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Merſeburg, Freitag, den 11. Oktober 1935 ſtellgeoühr.

Griechenland ruft König Georg zurück
Regierung Tſaldaris geſtern zurückgekreken Kondylis übernimmt einſtweilen die Regentſchaft

Jn Griechenland iſt es zu einem Vorſtoß
der Monarchiſten gekommen, die, nachdem das
Kabinett Tſaldaris ſeinen Rücktritt er
klärt hatte, König Georg aufforderte, nach
Athen zurückzukehren. Die Regentſchaft
hat einſtweilen der neue Miniſterpräſident
General Kondylis übernommen.

Die Wiedererrichtung der griechiſchen
Monarchie iſt als Ergebnis von einer Art
Gewaltſtreich der Militärs und Royaliſten
anzuſehen. Die Generäle verlangten von
Tſaldaris nicht nur allgemein die ſofortige
Wiederherſtellung des Königtums, ſondern
weiterhin noch, daß dies ſofort durch Re-
gierungsverordnung oder durch einen Be-
ſchluß der Nationalverſammlung geſchehen
ſolle. Das Kabinett Tſaldaris konnte ſich mit
dieſen Forderungen, die von den oberſten
Führern des Heeres, der Flotte und der Luft-
ſtreitkräfte ſowie von dem Kommandeur der
Athener Garniſon gemeinſam vorgelegt wur-
den, nicht einverſtanden erklären und trat
infolgedeſſen zurück.

General Kondylis, der die Regierungs
bildung übernahm, ſtellte bald darauf folgen-
des Kabinett vor: Miniſterpräſident: General
Kondylis, Vizepräſident und Außenminiſter:
Chetoky, Kriegsminiſter: General Papagos,
Luftfahrtminiſter: General Niolaidos, Marine-
miniſter: Admiral Dusmanis, Jnnenminiſter:
Schirnas. Auch die Poſten der General-
gouverneure in Mazedonien, Epirus, Thra-
zien und Kreta wurden neu beſetzt. Der neue
Miniſterpräſident legte dann zuſammen mit
ſeinen Miniſterkollegen vor der National-
verſammlung den Eid ab. Die National-
verſammlung wird ſofort die Wieder-agaufrich tung der Monarchie
beſchließen und den Miniſterrat vorläufig mit
der Regentſchaft betrauen.. Die Regierung
wird dann die Volksabſtimmung für den
3. November vorbereiten, durch die König
Georg eingeladen werden ſoll, nach Griechen-
land zurückzukehren.

Miniſterpräſident Kondylis teilte mit, daß
die neue Regierung den Staatspräſidenten
Zaimis bei der Regierungsbildung nicht
eingeſchaltet habe. Man erwartet daher einen
baldigen Rücktritt des Staatspräſidenten, der
nach einer „United-Preß-Meldung“ bereits
eingetreten ſein ſoll. Der bisherige Außen-
miniſter Maximos wird Griechenland weiter
in Genf vertreten. Die Aufgaben der Regent-
ſchaft wird bis zur Rückkehr des Königs nicht
der Miniſterrat, ſondern General Kondylis,
übernehmen. Jn der Armee herrſcht über die
Wiedereinführung der Monarchie großer
Jubel. Beſonders groß iſt die Begeiſterung
beim Heer und den Royaliſten. Alle Straßen
der Hauptſtadt ſind voll von Menſchen, die die
neuen Ereigniſſe beſprechen und ihren Beifall
kundtun. Ruheſtörungen haben ſich nicht er-
eignet.

Wie es kam
Die ſich überſtürzenden Ereigniſſe, die im

Laufe des geſtrigen Tages in Griechenland
zur Abſchaffung der Republik und zur
Wiedereinführung der Monarchie
führten, ſtellen ſich jetzt wie folgt dar: Bereits
am Mittwoch erſchienen bei dem früheren
Miniſterpräſidenten Tſaldaris der jetzige
Kriegsminiſter General Papagos, der Flieger-
general Reppas und Admiral Oekonomu. Die
Offiziere forderten von Tſaldaris die ſo-
fortige Einführung der Monarchie durch die
Nationalverſammlung. Der ſpätere Volks-
entſcheid ſolle dann den hergeſtellten Zuſtand
beſtätigen. Nach einer zunächſt zuſagenden
Antwort verließen die Offiziere dann
Tſaldaris. Jedoch nach Fühlungnahme mit
anderen lehnte Tſaldaris eine ſolche Löſung
ab und beſtand auf der urſprünglichen Abſicht
der Regierung, allein die Volksabſtimmung
entſcheiden zu laſſen. Als nun Papagos,
Reppas und Oekonomu beim jetzigen
Miniſterpräſidenten General Kondylis, der zu
dieſer Zeit noch Kriegsminiſter war, die Er-
klärung wurde, daß er ſich verpflichtet fühle,
ſie zu unterſtützen, begaben ſich die drei Offi-
ziere erneut zu Tſaldaris und verlangten
nochmals die ſofortige Wiedereinführung der

Monarchie und den Rücktritt des Miniſter-
präſidenten.

Tſaldaris weigerte ſich, dieſer Forde-
rung nachzukommen, und berief einen
Miniſterrat ein. Hier hörte er dann, daß ſo-
wohl der Kriegs- als auch der Marine und
Luftfahrtminiſter die Politik der Regierung
nicht mehr weiter unterſtützenwürden. Angeſichts dieſer Tatſache, die einer
völligen Machtloſigkeit der Regierung
Tſaldaris gleichkam, zog ſich Tſaldaris von
der Regierung zurück. Kondylis begab ſich
unmittelbar im Anſchluß an den Miniſterrat
in das Kriegsamt. Hier erwarteten ihn be-
reits Papagos, Reppas und Oekonomu, die
ihn mit der Regierungsbildung betrauten. Die
Bildung der Regierung erfolgte dann, wie be
reits gemeldet. Die neue Regierung beſchloß,
vor der Nationalverſammlung zu erſcheinen,
vor der dann auch die Vereidigung erfolgte,
und zwar nachdem die neue Regierung vor-
her erklärt hatte, den Staatspräſidenten
Zaimis als ſolchen nicht zu kennen. Dieſe
Erklärung bezieht ſich offenbar darauf, daß
die durch die neue Regierung wieder in Kraft
geſetzte monarchiſtiſche Verfaſſung von 1911
einen Staatspräſidenten nicht kennt.

Vor der Nationalverſammlung war auch
Tſaldaris erſchienen, um vor den Abgeord-
neten ſeine Politik zu verteidigen. Jedoch be-
ſtätigte die Nationalverſammlung den bereits
vollzogenen Umſchwung durch Beſchluß auf
Abſchaffung der Republik und Einführung der
Monarchie. Die Verſammlung beauftragte
Kondylis mit der vorläufigen Regentſchaft und
ſetzte ihrerſeits die Verfaſſung von 1911 wie-
der in Kraft. Trotz der durch dieſe Ereig-

ScherlBild

Ministerpräsident Kondylis, der einst-
weilen die Regentschaft übernommen hat.

niſſe hervorgeruſenen Nervoſität in der Be-
völkerung iſt es bisher zu keinerlei Stö-
rung des öffentlichen Lebens ge-
kommen. Es herrſcht Ruhe und Ordnung, der
Verkehr geht völlig ungeſtört weiter. Jn der
Armee und in dem monarchiſtiſchen Teil der
Bevölkerung iſt große Begeiſterung.

Orkan knickt Langenberger Sendekurm
Der 160 Meter hohe Holzturm umgelegk

Geſtern mittag ſtürzte infolge eines
orkanartigen Sturmes, von denen
wir auch in Mitteldeutſchland einen Abge-
ſchmack bekamen, der 160 Meter hohe Sende
turm des Langenberger Senders um. Per-
ſonen, Gebäude und Sendeanlagen wurden
nicht in Mitleidenſchaft gezogen. Eine Unter-
ſuchung über die Urſache des Einſturzes iſt
im Gange. Der Sendebetrieb wird in
kürzeſter Zeit durch Hilfsmaßnahmen wieder
aufgenommen werden.

Zu dem Einſturz wurden noch folgende
Einzelheiten bekannt: Der über Weſtdeutſch-
land hinwegbrauſende Sturm ſteigerte ſich in
den Mittagsſtunden zu einem regelrechten
Orkan, beſonders auch in der Gegend von
Langenberg, wo auf dem hoch aufragenden
Gorttberge die Sendeanlage des Großfunk-
ſenders Langenberg errichtet iſt. Gegen
13.20 Uhr ſetzte eine beſonders heftige
Sturmbö ein, die auf ihrem Wege die größten
Verheerungen anrichtete. Telephon- und
Lichtleitungen wurden zerſtört und in den
Wäldern zahlreiche Bäume geknickt. Dann
wurde der hohe Antennenturm von der
ganzen Gewalt des Sturmes erfaßt. Die
beiden weſtlichen Hauptpfeiler wurden über
dem Betonſockel, in den ſie eingelaſſen ſind,
regelrecht vom Sturm abgedreht, worauf der
Turm in ſeiner ganzen Länge in öſtlicher
Richtung umgelegt wurde. Lediglich die
beiden öſtlichen, alſo dem Sturme entgegen-
geſetzten Eckpfeiler blieben in einer Höhe von
28 Metern ſtehen. Glücklicherweiſe ſtürzte
der Turm auf ein freies Rübenfeld, ſo daß
die ganze übrige wertvolle Sendeanlage nicht
in Mitleidenſchaft gezogen wurde. Auch
wurde niemand verletzt. Die geſamte Holz-
konſtruktion des Antennenturmes iſt zer-
trümmert. Der Sendeturm war im Jahre
1934 erbaut und am 15. September offiziell
in Betrieb genommen worden.
dächer flogen durch die Luft

Ganz Weſtdeutſchland wurde geſtern vor
mittag von einem ſchweren Sturm heim-
geſucht. Durch eine ſchwere Sturmbö wurde
beſonders in Neuß großer Schaden angerich-
tet. Jn einer Siedlung wurden mehrere
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Dächer abgedeckt. Ein 50 Meter langes Dach
einer umgebauten Baracke wurde von dem
Sturm in die Luft gehoben und eine Strecke
weit fortgetragen. Straßenlaternen und
Bäume wurden umgeknickt. Sechs Familien
wurden obdachlos. Mehrere Perſonen trugen
Verletzungen davon. Drei durch herab-
fallende Balken verletzte Kinder fanden Auf-
nahme im Krankenhaus.

Auf der Straße zwiſchen Neuß und Grim-
linghauſen wurden von der Gewalt des
Sturmes die die Straße einſäumenden Pap-
peln auf einer Strecke von etwa fünfhundert
Metern entwurzelt. Ein Mann im Alter von
33 Jahren und ein etwa 10jähriger Junge,
die hier Holz ſammelten, wurden von den um-
ſtürzenden Bäumen und herabbrechenden
Aeſten erſchlagen.

Jn einer chemiſchen Fabrik brachte der
Sturm einen großen Fabrikſchornſtein zum
Einſturz. Auch aus München-Gladbach wer-
den ſchwere Sturmſchäden gemeldet Jn
Eſſen wurde im Stadtgarten ein etwa zehn
Meter langer Aſt von einer Pappel abgeriſ-
ſen. Drei Mädchen, die auf dem Heimweg
von der Schule waren, wurden von dem
herabfallenden Aſt getroffen. Während zwei
der Kinder mit leichten Kopf-, Arm- und
Beinverletzungen davonkamen, wurde die
neunjährige Giſela Kirch ſo ſchwer verrletzt,
daß der Tod auf der Stelle eintrat.
Sturmböen auch an der Nordſeeküſte

Auch an der Nordſeeküſte traten ſtarke
Herbſtſtürme auf, die die Schiffe zwangen, in
dem Hafen zu bleiben. Gegen Mittag brauſte
über Bremen eine faſt orkanartige Sturm-
bö hinweg, vor der ſich die Straßenpaſſanten
eiligſt in die Häuſer flüchteten. Baumäſte
wirbelten wie Streichhölzer durch die Luft,
Bäume wurden entwurzelt, Transparente
von den Häuſerfronten losgeriſſen und Dach-
ziegel heruntergeſchleudert. Jn zahlreichen
Fällen mußte die. Feuerwehr eingreifen.
Leider fiel dem Sturm auch ein Menſchen-
leben zum Opfer. Ein Beamter des Städti-
ſchen Elektrizitätswerkes wurde von einem
herabfallenden ſtarken Aſt ſo rin ge
troffen, daß er bald nach ſeiner Einlieferung
ins Krankenhaus ſtarb.
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125 Jahre Kriegsakademie
Ohne die Schule des deutſchen General

ſtabes, den man in der ganzen Welt bewun-
dert und mit Recht das Hirn des deutſchen
Heeres genannt hat, wären niemals die mili-
täriſchen Siege des vorigen Jahrhunderts und
des Weltkrieges erfochten worden. Dieſe
Schule hat in der Geſchichte des deutſchen Hee-
res niemals verſagt. Am 15. Oktober 1935
begeht nun eine Einrichtung die Feier ihres
125jährigen Beſtehens, die gewiſſermaßen als
die Vorſchule des Generalſtabes be-
zeichnet werden kann. Es iſt die Kriegs-
akademie, jene militäriſche Bildungsanſtalt,
die faſt alle bekannten Heerführer des preußi-
ſchen und des deutſchen Heeres durchlaufen
haben.

Jm Jahre 1810 von Scharnhorſt mit
dem Zweck der Ausbildung von Offizieren in
der höheren Kriegskunſt gegründet, hat ſie die
wertvollſten Dienſte dem preußiſch- deutſchen
Heere geleiſtet, beſonders als ſie im Jahre
1872 dem damaligen Chef des Großen Gene-
ralſtabes, Generalfeldmarſchall von Moltke,
direkt unterſtellt wurde. Durch die verſchie-
denſte Entwicklung und durch die verſchieden
artigſten Lehrmethoden iſt die Kriegsakademie
zu jener Pflanzſtätte deutſchen Soldatentums
emporgeführt worden, die dem Nachwuchs für
den Großen Generalſtab wie auch für die
Truppengeneralſtäbe jene hervorragenden Fä-
higkeiten und Kenntniſſen vermittelte, die den
Weltruhm deutſcher Heerführer begründet
haben. Es war ſchon in der einſtigen Armee
der Ehrgeiz und das Streben jeden Offi-
ziers, nach freiwilliger Ablegung der Auf-
nahmeprüfung zu einem dreijährigen Lehr-
gang zur Kriegsakademie einberufen zu wer-
den, um dann durch Leiſtung den Weg in den
Generalſtab zu finden.

Der Krieg mit ſeinem unglücklichen Aus-
gang zerſchlug im Jahre 1919 auch dieſes Ge-
bäude, gerade weil der Gegner ſeine unge-
heure Bedeutung für die Entwicklung deut-
ſchen Führertums erkannt hatte und das
deutſche Heer an der Wurzel treffen wollte.
Nichts ſollte dem kleinen Hunderttauſend-
mannheer bleiben, was ſeine Entwicklung
irgendwie fördern könnte. Der Gegner
glaubte mit dieſer Beſtimmung die Führer-
ſchule des deutſchen Heeres endgültig zer-
ſchlagen zu haben.

Nun iſt die deutſche Kriegsakademie wieder-
erſtanden, und zwar ſchöner und ſtolzer denn
je. Wieder kommen von allen Truppenteilen
des Heeres befähigte junge Offiziere nach
Berlin zur Akademie, um getreu dem Vor-
bild ihrer Väter in ernſter Arbeit und ſtreng-
ſter Pflichterfüllung ſich alles das anzueignen,
was erſt den Generalſtäbler ausmacht. Der
deutſche Generalſtab, der eine Lücke von etwa
15 Jahren zu überbrücken hat, braucht Nach-
wuchs, der gewillt iſt, in den Spuren der
Kriegsakademie und ihres Schöpfers Scharn-
horſt zu wandeln und ſtarke Stützen des neuen
deutſchen Heeres zu werden.

125 Jahre iſt die Kriegsakademie alt,
wahrlich ein Anlaß, feſtlich zu feiern. Aber
die Zeit des Aufbaues der neuen Armee läßt
ſo etwas nicht zu. Schlicht und einfach ſind

So wird auchſtets deutſche Soldatenfeiern.
die Kriegsakademie ihr ſtolzes Jubiläum in
ſchlichter und ſtiller Weiſe begehen. Es wird
ihr beſonderer Anlaß ſein, dem Manne zu
danken, dem ſie ihre Wiedergeburt verdankt:
Adolf Hitler. Ohne ihn gäbe es heute in
Deutſchland keine neue Wehrmacht, alſo auch
keine Kriegsakademie als wichtigſte Vorſchule
für den Generalſtab. Mögen alle Offiziere,
die der Ehre teilhaftig werden, ihre Hörſäle
beſuchen zu können, ſtets daran denken, und
daraus für ſich die heilige Verpflichtung
nehmen, ſich in ganz beſonderer Weiſe dem
Oberſten Befehlshaber der Wehrmacht ver-
bunden zu fühlen. Daß dies ſtets ſo ſein
wird, dafür bürgt der Geiſt der neuen
deutſchen Armee.

Die neue deutſche Kriegsakademie über-
nimmt ein ſtolzes Vermächtnis. Jhre Vor-
läuferin, die aus dem unmittelbaren Anlaß
der Niederlagen von Jena und Auerſtädt auf
Empfehlung Scharnhorſts im Jahre 1810 ins
Leben gerufen wurde und zunächſt ein Ge-
bäude in der Burgſtraße in Berlin bezog,
hat in ihren Mauern ſowohl als Schüler wie
auch als Lehrer und Kommandeure, oder wie
es früher hieß, Direktoren, Träger von Na
men geſehen, die unlöslich mit der Geſchichte
des preußiſch- deutſchen Heeres verbunden
ſind. Roon, Moltke, Manteuffel, Werder,
Blumenthal, von Voigts-Rhetz, Hindenburg,
der von 1876 bis 1879 die Akademie durch-
lief, Ludendorff, Seeckt, Blomberg, Fritſch
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und Beck u. a. ſind Schüler geweſen. Von
bekannten Lehrern ſeien u. a. genannt der
General v. Clauſewitz, der in den Jahren
1811 und 1812 hier wirkte, v. Franſecky,
Verdy, du Vernois, von Wittich, Ludendorff,
Tappen, Kuhl und Eifenhart-RKothe. Der
letzte Kommandeurx vor der Auflöſung im
Jahre 1919 war der General v. Steuben. Auch
General v. Litzmann iſt einſtmals Direktor
der Akademie geweſen, die heute an ihrer
galge den General der Infanterie Liebmann
ieht.

Schon aus dieſer Aufzählung erſieht man,
daß alle Namen, die mit der Geſchichte des
deutſchen Heeres verbunden, auch in irgend
einer Form mit dieſer Anſtalt verknüpft
ſind. Jhr eigentlicher Aufſchwung begann
im Jahre 1872, als ſie dem Chef des Gene-
ralſtabes direkt unterſtellt wurde. Jm Jahre
1883 erfolgte ihre Verlegung nach der Doro-
theenſtraße, dem Gebände, in dem heute die
Heeresbücherei untergebracht iſt. Die neue
Akademie hat ihr Heim in der Kaſerne des
ehemaligen 1. Garde-Feldartillerie- Regiments
gefunden, die zu dieſem Zwecke einem voll-
ſtändigen Umbau unterzogen wurde.

NSK.

Der deutſche Sieg in Memel
Einheitsliſte gewinnt das Reſtmandat.
Die Auszählung des Wahlergebniſſes von
ieſchen wurde geſtern beendet und die

Stimmzettel auf die einzelnen 187 Kandi-
daten verteilt. 37 263 gültige Stimmen wur
den abgegeben, davon entfallen anf die Ein
heitsliſte mit 35 193 Stimmen etwas über
94 Prozent und auf die litauiſchen Liſten mit
2070 Stimmen etwas über 5 Prozent. Damit
iſt auch das noch fragliche Mandat zugun-
ſten der Einheitsliſte entſchieden. Die
Einheitsliſte hat demnach jetzt ſicher 24 Man-
date gegen 5 litauiſche.

Ungeachtet aller Vergünſtigungen, die
durch die Aenderung des Wahlgeſetzes bei
dieſer Wahl ausſchließlich der litauiſchen
Seite zugefloſſen ſind, hat ſomit die Memel-
ländiſche Einheitsliſte einen überwältigen-
den Sieg davongetragen. Jntereſſant iſt
die Feſtſtellung, daß von den fünf litauiſchen
Abgeordneten nur einer bodenſtändiger
Memelländer iſt. Welche Folgerung die
litauiſche Regierung aus dieſer Wahl ziehen
r läßt ſich im Augenblick noch nicht über

en.
T

Der Biſchof von Meißen in Haft
Wegen Verdachts des Deviſenvergehens.
Wie die Juſtizpreſſeſtelle Berlin mitteilt,

Hat ſich im Laufe der Strafverfahren gegen
katholiſche Geiſtliche und Ordensangehörige
wegen Deviſenvergehens dringender Verdacht
dafür ergeben, daß der Biſchof von Meißen,
Peter Legge in Bautzen, an den in ſeinem
Bistum vorgekommenen Deviſenvergehen
weſentlich beteiligt iſt. Auf Grund
des Ergebniſſes der Ermittlungen hat der Ge
neralſtgatsanwalt beim Landgericht Berlin
gegen den Biſchof wegen zweier fortgeſetzter
Deviſenvergehen Anklage bei der Strafkam-
mer des Landgerichts erhoben, die wegen drin-
genden Tatverdachts Haftbefehl erlaſſen
hat. Der Biſchof wurde geſtern auf Grund
des gerichtlichen Haftbefehls feſtgenommen und
in das Unterſuchungsgefängnis Moabit über
geführt.

Das Korps „Bremenſia“, das an der Lan
desuniverſität Göttingen ſeit faſt
125 Jahren beſteht, hat ſich mit dem
3. Oktober ſelbſt aufgelöſt.

c e m

Kein agbeſſiniſcher Einfall in Eritrea?
In allen Fronkabſchnitten Vorpoſtengefechte Ueberfälle auf italieniſche Eingeborenen Truppen

Die Schwierigkeiten, raſch zuverläſſige
Meldungen von den Fronten zu erhalten
telegraphiſche und telephoniſche Verbindun-
gen dorthin ſcheinen zur Zeit nicht zu be
ſtehen, und die Nachrichten werden durch
Läufer übermittelt leiſten der Bildung
von unkontrollierbaren Gerüchten ſtarken
Vorſchub. So war in den letzten Tagen ein
angeblicher abeſſiniſcher Vorſtoß
über die Grenze nach Eritrea und in den
Rücken der Italiener ein Hauptgeſprächs-
thema. Wie ſich jetzt aber feſtſtellen läßt,
entbehren auch dieſe Gerüchte der Grundlage.

Mit dem geſtrigen Tage hat nun die zweite
Phaſe des abeſſiniſchen Feldzuges begonnen.
Wie die militäriſchen Beobachter in London
richtig vorausſagten, iſt nun der Angriffs-
befehl der Somali- Armee erteilt worden.
Seit geſtern morgen örücken ſtarke italieni-
ſche Kräfte an der Ogaden- Front vor-
wärts, wiederum begleitet von Bomben-
geſchwadern, die die abeſſiniſchen Stellungen
unter ein heftiges Feuer nehmen. Die
Fliegerei hat im oſtafrikaniſchen Feldzug
offenſichtlich die Rolle der ſchweren Artillerie
übernommen. Wie der Kommandeur der
abeſſiniſchen Stellung bei Gorahi in Ogaden
General Naſibu meldete, ſollen die Italiener
angeſichts ihrer Unfähigkeit, die abeſſiniſchen
Truppen bei Gorahi mit allen Mitteln zum
Weichen bringen, jetzt dazu übergegangen
ſeien, mit Gasangriffen aus der Luft gegen
ſie vorzugehen. Sie begnügten ſich dabei,
wie es in der United Preß- Meldung weiter
heißt, nicht mit der Abwerfung von Gas
bomben, ſondern ſtreuten von Flugzeugen
pulveriſierten Schwefel und andere Chemi
kalien über den abeſſiniſchen Linien aus, was
unter den abeſſiniſchen Truppen bereits
ſchwere Verluſte verurſacht habe. Viele
abeſſiniſche Soldaten ſeien unter der Ein-
wirkung der chemikaliſchen Stoffe erblindet,
anderen ſei die Haut ſchwer verbrannt wor-
den. Jtalieniſche Flugzeuge würfen durch
ſchnittlich 400 Einhundertpfundbomben täg
lich über der abeſſiniſchen Ogadenfront ab.
Beſichtigung des Adigraker Fronkabſchnittes

Wie aus Adigrat gemeldet wird, haben
Truppen unter dem Befehl General Santinis,
die am Dienstag die Ortſchaft Edaga Hamus
eroberten, einen leichten Vorſtoß nach Süden
in die Nachbarſchaft von Debra Sion unter-
nommen. Das Ziel dieſer Truppen ſei das
große Dorf Makale, der Schauplatz jenes blu
tigen Gefechts zwiſchen Jtlaienern und Abeſ
ſiniern im Januar 1896. Eine kleine italieniſche
Abteilung habe damals in einer Bergfeſtung
bis zum letzten Mann gegen eine große abeſ
ſiniſche Uebermacht gekämpft. Nach den erſolg-
reichen erſten Vorſtürmen der italieniſchen
Truppen werden nun zunächſt die rückwär-
tigen Verbindungen ausgebaut und in der
Zwiſchenzeit alle techniſchen Vorbereitungen
für die zweite Etappe des Vormarſches ge
troffen. Wie der Kriegsberichterſtatter des
DNB. mitteilt, fand am Mittwoch eine Be
ſichtigung des Frontabſchnittes bei Adigrat
durch die Preſſevertreter ſtatt. Auf ſämtlichen
Zufahrtsſtraßen waren zahlreiche Laſtauto
kolonnen und Truppenabteilungen zu be
merken. Der Berichterſtatter hatte Gelegenheit,
ſich mit General Santini, dem Führer des lin
ken italieniſchen Flügels, über den bisherigen
Verlauf des Vormarſches zu unterhalten.
Danach ſei die Heeresgruppe Santini in Eil
märſchen vorgerückt. Die etwa 60 Kilometer
lange Strecke von der Eritreg-Grenze bis

Agnes Bernauer, 12.10. 1435
Zu ihrem 500. Todestage.

Als der junge Herzog Albrecht von
Bayern die Bernauerin zum erſten Male ſah,
war Faſching in Augsburg. Nach durchzech-
ter Nacht nahm er den Weg zur Badeſtube
des alten Bernauer, und da war es, daß ihm
Agnes das Bad richtete. Die Bernauerin
war ſehr ſchön. Das Haar lag ihr golden um
das Haupt, und ihre Haut war berückend
zart. „Wan ſie roten Weyn getrunken het,
ſo het man den in ihre Kel hinabgeen ſehen“,
meldet der Chroniſt. Die Bernauerin galt
in Augsburg als eine unehrliche Perſon.
Jhr Vater war Bader, er betrieb eine Bade
anſtalt, und Agnes diente daſelbſt als Bade
magòd.

Der junge Herzog, dem die Weiber heftig
zugetan waren, hatte eben die Liebſte ver-
loren: Eliſabeth von Württemberg, die ihm
anverlobt war, hatte heimlich mit ihrem Ge-
liebten, dem Grafen von Werdenberg, die
Ehe geſchloſſen. Das demütige Lächeln der
Bernauerin trieb ihm die Trauer aus der
Seele. Der junge Herzog war verzaubert.
Er nannte Agnes den ſchönſten aller Engel
und geſtand ihr ſeine Liebe.

Die Bernauerin wollte ſolche Worte nicht
hören und widerſtand dem Werben des Her-
zogs. Dieſem wurde der Tag öde, wenn er
nicht Agnes ſah. Er wußte ihren ſcheuen
Widerſtand zu brechen, riß ſie an ſich, bedeckte
ihr Geſicht mit Küſſen, führte ſie davon und
ließ ſich in aller Heimlichkeit mit ihr trauen.
Jn prächtigen Gewändern durchſchritt die
Bernauerin die Säle der Schlöſſer Vohberg
und Straubing als die Gemahlin des jungen
Herzogs.

Jeder Tag ſah ſie ſchöner, und der Herzog
wurde unruhig und bang in ſeinem großen
Glück.

Der alte Herzog raſte vor Zorn angeſichts
der Schmach, die ſein Haus getroffen hatte.
Er befahl ſeinem Sohne, die Ehe zu löſen.

Albrecht hätte eher das Leben, denn Agnes
dahingegeben. Der alte Herzog beſchwor
und mahnte den Sohn. Ob jener vergeſſen
habe, wie der Vater ihm in der Schlacht bei
Alling das Leben rettete?

Der junge Herzog hatte es vergeſſen. Er
wußte nur eines: daß er weder Agnes ver
ſtoßen, noch ſie zu ſeiner Geliebten herab
würdigen würde. Er wies alle Vorſchläge
ſeines Vaters ab und ließ dieſen wiſſen, daß
er nie und nimmer die Welfentochter Anna
von Braunſchweig heiraten könne. Seine
Urkunden unterfertigte er mit einem Siegel,
das als Bild ein Symbol ſeiner Liebe zur
Bernauerin hatte. Es war ein koſtbares
und ſeltenes Werk: es zeigte eine Frau, die
einen Ritter umkettet hielt.

Vier Jahre währte das Glück der Ber
nauerin. Vier Jahre war ſie Schloßherrin
in Vohberg und Straubing. Da ſchritt das
Verhängnis ſie an. In München und Augs
burg geiferten die Weiber und nannten
Agnes eine Hexe. Mit Hilfe des Böſen habe
ſie den Herzog verzaubert. In München
und Augsburg ſchrien ſie, daß man die Hexe
erſäufe und viel Hunde und Katzen mit ihr!

Das war dem alten Herzog nicht unlieb,
hatte er doch kein Mittel, die Ehe ſeines
Sohnes mit der Bernauerin zu löſen.

Als im Jahre 1434 der junge Herzog
Albrecht auf dem Turnier erſchien, wurde
er mit Kolben geſchlagen. So ſchrieb es die
Turnierordnung vor, wenn ein Ritter unehr
lich geworden war und man ihn brandmarken
wollte.

Die Bernauerin überkam ein Beben.
Der Bruder des alten Herzogs ſtarb. Und
alle Welt ſagte, dies ſei das Werk der gold-
haarigen Hexe. Sie habe auch des Toten
Kinder behext, daß ſie krank und ſchwächlich
waren. Den alten Herzog brannte der Zorn
und der Schmerz, als er die Erbfolge ſeines
Hauſes gefährdet ſah. Seine Freunde ver-
breiteten im Volk die Mär, daß die Hexe alle
Mitglieder des Herzoghauſes vergiften wolle.

Adigrat konnte faſt ohne Widerſtand innerhalb
von 1/2 Tagen beſetzt werden. Der abeſſiniſche
Heerführer Ras Sezoum habe ſich nach
Addis Abeba begeben, um dem Kaiſer Treue
zu ſchwören. Es ſei unbekannt, ob die Räu-
mung des Gebietes von Adigrat durch die
Abeſſinier ein ſtrategiſches Manöver oder
einen Treuebruch darſtelle. Von italieniſcher
Seite werde mit einem Gegenſtoß der Abeſ-
ſinier bei Adug gerechnet. Man beſchäftige ſich
daher zur Zeit mit dem Ausbau der erreichten
Stellungen.
Die Kampflage an der Nordfront

Der linke Flügel der italieniſchen Streit
kräfte unter General Santini drückt, wie
eine neueſte Meldung beſagt, von Endagamus
auf Makalla, wo Ras Selaſſie Gugſa mit
abeſſiniſchen Truppen unlätig ſteht. Jn
italieniſchen Kreiſen verlautet, daß dies ver-
mutlich auf politiſche Gründe zurückzuführen
ſei, da Ras Gugſa mit Ras Seyoum verfſein-
det ſein ſoll. Hingegen leiſten die Streit-
kräfte vom Ras Seyoum dem italieniſchen
Vormarſch Widerſtand. Die italieniſche
Mittelgruppe unter General Biroli ſteht zur
Zeit hinter Amba Augher. Der rechte
italieniſche Flügel unter General Maravigna
hält die Höhen und Taler in der Umgebung
Aduas beſetzt. Jn allen Frontabſchnitten
finden Vorpoſtengefechte ſtatt. An der durch
den Setit Takkaze-Fluß gebildeten Eritrea-
grenze werden von den kriegeriſchen abeſ-
ſiniſchen Stämmen andanernd Ueberfälle auf
die italieniſchen Eingevorenen- Truppen
unternommen. Von italieniſcher Seite ſind
noch immer keine genauen Angaben über die
eigenen Verluſte zu erhalten, was damit be
gründet wird, daß viele bei den letzten Kämp-
fen eingefetzten Abteilungen noch vermißt
werden. Eine Zahl von 60 Toten und 200
Verletzten dürfte jedoch nicht zu hoch gegrif-
fen ſein.
Blutiges Gefecht bei Adug

Wie das italieniſche Hauptquartier geſtern
bekannt gab, hat am 6. Oktober zwiſchen dem
23. Bataillon der Gruppe Maravigna und
abeſſiniſchen Truppen bei Amba Sobat in
der Nähe von Adug ein blutiges Ge
fecht ſtattgefunden, bei dem auf italieniſcher
Seite nur einige farbige Soldaten verwundet

wurden. Auf gegneriſcher Seite fielen da
gegen u. a. der Führer der Maſchinengewehr
abteilung des Ras Seyoum, und der Häupt-
ling der Landſchaft Aduro. Auch bei Adua
wurde ein bekannter abeſſiniſcher Gebiets-
häuptling verwundet. Der linke Flügel der
italieniſchen Nordarmee unter General San-
tini iſt 15 Kilometer ſüdöſtlich von Adigrat
vorgerückt und hat Edaga Jwus erreicht, wo
ſtarker feindlicher Widerſtand gebrochen wer-
den mußte. Die Heeresgruppe Maravigna
hat ſämtliche Höhen und Päſſe nordöſtlich
und öſtlich von Adua beſetzt.

Die Truppen des Ras Seyoum haben
ſich in das Tal des Maraft Schoaitu, zehn
Kilometer nordöſtlich von Adua, zurückge-
zogen und verſchanzt, ſo daß zunächſt eine
Säuberungsaktion notwendig iſt, bevor der
Vormarſch nach Süden fortgeſetzt werden
kann. Jrreguläre abeſſiniſche Truppen wer-
den nordweſtlich von Akſum gemeldet und
beunruhigen das Gebiet um den Grenzfluß
Aritra Setit. Der Oberſtkommandierende
der italieniſchen Armee, General de Bonod,
beabſichtigt, ſich am Donnerstag nach Aduaga
zu begeben.

Der Kampf mit dem Klima

In Paris verlautet, wie „United Preß“
meldet, zuverläſſig, daß ſeit Beginn der
militäriſchen Vorbereitungen Muſſolinis
10 000 italieniſche Soldaten aus Eritrea und
Somaliland durch den Suezkanal hätten zu-
rückbefördert werden müſſen. Die Zahl der
italieniſchen Soldaten, die wegen Tropen-
krankheiten, vor allem Malaria und Dyſen-
terie, nach dem europäiſchen Jtalien zurück-
geſchafft werden mußten, wird ſchon mit 12 000
angegeben. In der letzten Zeit habe jedes
italieniſche Transportſchiff auf ſeinem Rück-
weg nach Neapel und Genug regelmäßig
mehrere hundert erkrankte Kolonialſoldaten
in die Heimat befördern müſſen, da ſie zum
Dienſt im abeſſinichen Feldzug untauglich ge-
worden wären. Die meiſten hätten das
mörderiſche Klima nicht zu ertragen vermocht.

Der italieniſche Marſchall Badoglio,
Generalſtabschef Leſſong und der Unter-
ſtaatsſekretär für die Kolonien haben ſich an
Bord des Dampfers „Biancamano“ nach Oſt-
afrika eingeſchifft.

Gömbös über ſeine Deutſchlandreiſe
Freundſchaft mit Deutſchland notwendig.
In einer Verſammlung des Landesſenats

der Partei der nationalen Einheit in Buda
peſt ſprach Miniſterpräſident Gombös über
innen- und außenpolitiſche Fragen. Er be-
tonte u. a., in Genf habe Ungarn ſeine Stimme
gegen die Anwendung von Sühnemaßnahmen
abgegeben, da dieſe nicht dem Frieden 'dienen,
ſondern die Vorbereitung kriegeriſcher Ver
wicklungen bedeuten würden. Jm Zuſammen
hang mit den anläßlich ſeiner Deutſch
land reiſe gaufgetauchten Gerüchten erklärte
er, keine Beſtimmung des Friedensvertrages
verbiete es, daß der der ungariſche Miniſter
präſident an einer Jagd in Rominten teil
nehme und daß er mit den Führern be-
freundeter Nationen Beſprechungen führe. Es
ſei eine realpolitiſche Notwendig-
keit, daß Ungarn mit dem großen und
ſtarken Deutſchen Reiche die Freundſchaft
pflege. Auf ſeiner Deutſchlandreiſe habe er
feſtſtellen können, daß das Dritte Reich er
ſtarkt ſei und ſich im Dienſte des Friedens

ſchrien, man ſolle die Bernauerin erſäufen.
Jnzwiſchen hatte der alte Herzog ſeine

Entſchlüſſe gefaßt. Agnes dachte nichts
Arges, als ihr Gemahl von ſeinem Vater
nach Landshut eingeladen ward „zum Jager
und fröhlich ſeyn“.

Kaum hatte der Herzog Albrecht dasSchloß verlaſſen, als die Lanzenknechte er-
ſchienen und mit rauher Gewalt die Tore
zertrümmerten. Sie raſten fluchend durch
die verlaſſenen Säle und ſuchten die Hexe.
Als ſie die Bernauerin gefunden hatten,
ſchlugen ſie ſie in ſchwere Ketten und ſchlepp-
ten ſie hinunter nach Straubing, wo das
Hexengericht wartete. Man klagte die Ber-
nauerin der Zauberei an. Sie wurde für
ſchuldig befunden, den Tod der Hexen zu
ſterben.

Die Büttel ſtießen ſie vor ſich her auf die
Donaubrücke, wo man ſie ins Waſſer ſtürzte.

Agnes, mit ſchweren Ketten beladen,
wehrte ſich verzweifelt. Sie wollte das junge
Leben nicht laſſen, nahm den Kampf mit den
Wellen auf, und es gelang ihr, wieder ans
Ufer zu kommen. Sie krallte ſich in die Erd-
ſchollen und ſchrie gellend um Hilfe, daß den
Gaffern der kalte Schweiß auf die Stirn trat.

Der Henkersknecht ſprang heran, in der
Fauſt eine lange Stange. Er packte das
Goldhaar der Bernauerin, wickelte es um
die Stange und ſtieß ſie dann ins Waſſer
zurück, ſie gewaltſam unter der Oberfläche
haltend.

Der junge Herzog war fern in Landöshut
und jagte.

Als er die Kunde vernahm, machte der
Zorn und die Qual ihn zum Tier. Er ließ
ſeine Getreuen aufſitzen, brannte die Dörfer
nieder und erſchlug ſcharenweiſe die Bauern,
die Agnes eine Hexe genannt hatten. Er
verſchwor ſich bei Gott und Teufel, nicht eher
zu ruhen, bis er ſeinen Vater aufgeſpießt
habe.

entwickele. Es ſei ein Gebot der Realpolitik,
daß Ungarn eine italien- und deutſchland-
freundliche Politik betreibe in Verbindung
mit der Pflege der Freundſchaft zu Oeſter-
reich und Polen. Der Miniſterpräſident er-
klärte, weder er noch der Außenminiſter
hätten in Deutſchland oder anderswo über
militäriſche Fragen verhandelt, da er ſie nicht
für zeitgemäß halte; er habe lediglich über
wirtſchaftliche und kulturelle Fragen Be-
ſprechungen geführt.

Ein Zarenmörder verunglückt,

„Daily Expreß“ meldet aus Warſchau,
daß Wladimir Jacoblew, der jüdiſche
Tſchekiſt, der den Zarenmord veranlaßte, in
der Nähe von Moskau mit ſeinem Auto töd-
lich verunglückt iſt. Der Chauffeur, der ihn
fuhr, wurde nur leicht verletzt. Er wird, wie
das Blatt weiter meldet, nach ſowietiſtiſcher
Juſtiz wahrſcheinlich erſchoſſen werden.

Der alte Herzog rief alle Heiligen zu
Zeugen, daß das Ganze ohne ſein Wiſſen
geſchehen ſei, und bo ſeinem Sohn die Ver-
ſöhnung an. Der lachte und durchzog weiter
ſengend und mordend das Land. Dann
machte die Trauer ihn ſchlaff.

Der alte Herzog näherte ſich ihm aufs
neue, verſprach, der Toten eine Kapelle zu
errichten. Ein Jahr ſpäter reichte Albrecht
kalt und finſter ſeinem Vater die Hand zur
Verſöhnung. Damit Bayern nicht an die
Feinde des Herzoghauſes fiele, gab er nach
und ging die Ehe mit der Welfentochter Anna
von Braunſchweig ein. Die Trauungs-
urkunde mußte am Agneſentag ausgeſtellt
werden. Bis an das Ende ſeiner Tage hatte
Albrecht keinen andern Gedanken als Agnes,
und ohne Zahl ſind die Meſſen, die er für ſie
leſen ließ.

Denkmal für Friedrich Lienhard. Zum
70. Geburtstag des am 30. April 1929 ver-
ſtorbenen und in Eiſenach beigeſetzten
Dichters Friedrich Lienhard war die Auf-
ſtellung eines Denkmals geplant. Die Auf-
ſtellung ließ ſich jedoch zu dieſem Zeitpunkft
nicht ermöglichen. Das Denkmal wird nun
am 30. April 1936, dem Todestag des Dich-
ters, ſeiner Beſtimmung übergeben.

Mendelsſohn-Bartholdy-Stipendium 1935.
Das KuratoriumderMendelsſohn-Bartholdy-
Stiftung hat das Stipendium für Kompo-
niſten den Herren Fritz Werner und Johan-
nes Przechowſki zugeſprochen. Dis Stipen-
dium für ausübende Künſtler erhielten die
Herren Georg v. Vaſarhelyi (von der Hoch-
ſchule für Muſik in Berlin), Johannes
Schneider-Marfels (von der Orcheſterſchule
der Sächſiſchen Staatskapelle) und Auguſt
Kreuter (von der Hochſchule für Muſik in
Köln).

Der Führer empfängt Sven Hedin. Der
Führer und Reichskanzler empfing am Mitt-
woch den bekannten ſchwediſchken Forſcher
Profeſſor Dr. Sven Hedin zu einer längeren
Unterhaltung.
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„Volksgenoſſe, Du biſt der Stagt!“
die Rede des Führers bei der Eröffnung des Winterhilfswerks in der Berliner Krolloper

Bei der Eröffnung des Winterhilfswerks
des deutſchen Volkes 1935/36 in der Berliner
Krolloper, über die wir geſtern ausführlich
verichteten, hielt der Führer und Reichs
kanzler folgenden Appell an das
deutſche Volk:

Meine deutſchen Volksgenoſſen und Volks-
genoſſinnen! Drei Jahre lebt Deutſchland
nun ſchon in einem Zuſtand des ſozialen
Friedens. Was die andere Welt um uns
herum nicht kennt, iſt bei uns lebendige
Wirklichkeit. Der innere Streit und der
Hader, die wir überall bei uns ſehen, ſind
aus Deutſchland verſchwunden. Die Sorgen,
denen die beſten Männer und Frauen ande-
rer Nationen angeſichts der inneren Wirr-
niſſe in ihren Völkern begegnen, kennen
viele von uns kaum mehr. Manches Mal
aber iſt es notwendig, daß man den Blick
wieder nach rückwärts wendet, denn die
Völker und die Menſchen ſind vergeßlich.
Nur zu leicht erſcheint ihnen ein Zuſtand,
an den ſie ſich erſt einmal gewöhnt haben, als
allzu ſelbſtverſtändlich, ja natürlich. Und nur
zu leicht vergeſſen ſie dann, daß dieſer Zu-
ſtand nicht immer war und daß er auch von
ſelbſt nicht kam und durchaus nicht immer
da ſein muß. Es gibt auch viele, die zwar
das Angenehme eines ſolchen Zuſtandes be-
grüßen, aber nicht einſehen wollen, daß dieſes
Angenehme naturgemäß auch verbunden iſt
mit Opfern und Leiſtungen. Auch in
Deutſchland iſt es wohl denkbar, daß der
eine oder der andere ſich gar nicht mehr
deſſen bewußt wird, daß wir dieſen inneren
Frieden, in dem wir heute leben, ebenſo als
ein großes Glück empfinden müſſen, wie
wir bereit ſein ſollen, uns für ihn einzu
ſetzen und die von ihm geforderten Opfer zu
bringen.

Der Blick in die Umwelt zeigt uns, daß
ſie mit wenigen Ausnahmen noch befangen
iſt im Kampf der Klaſſen. Die Lehre, die
Karl Marx einſt verkündet hat, ſie beherrſcht
auch heute noch, vielleicht in ſteigendem
Maße, das Leben vieler Völker. Wir ſehen
die Auswirkungen dieſer Lehre in der inne-
ren Zerriſſenheit, in dem Nichtverſtehen der
Menſchen untereinander, in den fortgeſetz-
ten Kämpfen der Klaſſen und in den Folgen
dieſer traurigen Entwicklung. Wir Deutſche
haben das einſt auch erlebt. Vor wenigen
Jahren noch, da hingen Millionen, vermut-
lich die überwältigende Mehrheit des deut-
ſchen Volkes, an dem Gedanken, daß die
Spannungen im Jnnern der Nation nur
gelöſt werden können durch den Kampf der
Träger dieſer Spannungen. Der Kampf der
Klaſſen ſchien für Millionen unſerer Volks-
genoſſen natürlich und viele konnten nicht
verſtehen, daß nun plötzlich eine Lehre er-
ſchien, die gerade dieſen Kampf der Klaſſen
als unſinnig und auch als unwirkſam be-
zeichnete. Wenn wir dieſen Kampf der Klaſ-
ſen am heutigen Leben der Völker unter-
ſuchen, dann kommen wir aber zu folgenden
Feſtſtellungen:

die Sinnloſigkeit des Klaſſenkampfes

1. Der Klaſſenkampf der vergangenen
Zeit hat es nicht fertiggebracht, die Urſachen
dieſes Kampfes zu überwinden, ſondern er
hat nur von Fall zu Fall einen vorüber-
gehenden Waffenſtillſtand erreicht,
wobei bald die eine, bald die andere Klaſſe
als ſcheinbarer Sieger hervorging. Ja, es
ſchien gar nicht im Jntereſſe der Teilnehmer
und beſonders der Führer dieſes Kampfes
zu liegen, daß durch eine grundſätzliche
Löſung dieſe Urſachen für die Zukunft gänz-
lich beſeitigt würden.

Und 2. iſt einleuchtend, daß dieſer Kampf
durchaus nicht entſchieden wurde von der
Vernunft oder gar vom Recht, ſondern daß
alle dieſe Kämpfe entſchieden wurden durch
die momentanen wirtſchaftlichen Möglich-
keiten der Beteiligten: bald ſind es die ge-
füllten Streikkaſſen der Arbeiter geweſen,
bald wieder die gefüllteren Ausſperrungs-
kaſſen der Unternehmer. Bald war es die

Geſchicklichkeit der einen Seite, die beſtimmte
Argumente für den Sieg mobiliſieren konnte,
bald wieder die Geſchicklichkeit der anderen,
die dies beſſer verſtanden. Auf keinen Fall
aber iſt dieſer Kampf irgendwie entſchieden
worden durch eine höhere Vernunft oder gar
durch das „Recht“.

Und 3.: Wir haben in dieſen langen Jah-
ren geſehen, daß, ganz gleich, wie auch im ein
zelnen dieſe Kämpfe ausgingen, ſie dem er-
folgreichen Teil trotzdem keinen wirklichen
Nutzen brachten, ſondern daß am Ende das
Reſultat für beide Teile nur negative war.
Wie oft haben Arbeitnehmer und Arbeit-
geber miteinander gerungen. Und das Er-

gebnis dieſes ganzen Ringens? Weder die
eine Klaſſe vermochte zur endgültigen
Herrſcherin über die andere, noch die andere
zur Herrſcherin über die eine zu werden.
Wohl aber koſtete dieſer Kampf beiden Teilen
Jahr für Jahr unermeßliche Opfer.Wir können ausrechnen, daß, wenn dieſe
Opfer, die jährlich in unzählige Hunderte
von Millionen gingen, für eine gemein
ſame Hilfe verwendet worden wären,
beide Teile um vieles beſſer gefahren fein
würden. Das weitaus größte Opfer aber
war die dauernde Schädigung und
Minderung der nationalen Pro-
duktion, von der am Ende das Volk lebt.

Mein Gewiſſen hak nur einen
einzigen Befehlshaber: Unſer Volk!

Wir haben geſehen, wie die Sinnloſigkeit
unſerer Klaſſenkämpfe ſo weit ging, daß wir
durch ſie auch nach außen große Abſatz-
märkte einfach verloren haben, weil man
glaubte, in Deutſchland unabhängig von der
übrigen Welt Lohn und Preis ſelbſt geſtalten
zu können. Nein, wer dieſe Bedingtheit er-
kennt, der muß verſtehen, daß die Löſung der
ſtets vorhandenen Differenzen zwiſchen
Arbeitnehmer und Arbeitgeber, zwiſchen
Lohn und Preis zweckmäßigerweiſe nicht
dem Spies des Zufalles äüäber-
laſſen werden kann, ſondern der Entſchei-
dung einer höheren Vernunft, die kühl
und klar das Für und Wider in dieſem
Streit zu prüfen, abzuwägen und damit zu
entſcheiden hat. Es war daher die Voraus-
ſetzung, daß eine neue Baſis gefunden wurde,
um eine Führung aufzubauen, die über den
Streitenden ſtehend autoritär über beide
Urteile fällen kann. Dieſe Führung be-
ſteht heute! Die nationalſozialiſtiſche
Bewegung hat ſich bewußt nicht auf einzelne
Wirtſchaftsorganiſationen aufgebaut, ſondern
ſie ſuchte nach einer Syntheſe des deutſchen
Volkes und ſeinen Lebensnotwendigkeiten,
ſeinen Lebensvorausſetzungen und ſeinen
Lebensbedingungen.

Jm weiteren Verlaufe ſeiner Ausführun-
gen kam der Führer auf die inneren Zu-
ſammenhänge zwiſchen den Problemen des
Klaſſenkampfes und der nationalſozialiſti-
ſchen Schickſals- und Volksgemeinſchaft zu
ſrrechen. Hierzu und zur Begründung der
Pflichterfüllung für das große nationalſozia-

We Opferwerk führte er u. a. folgendes
aus:

1. Macht mäßig iſt heute der Klaſſen-
kampf in Deutſchland beſeitigt, d. h. es
iſt niemand mehr da, der ihn zu führen in
der Lage wäre. Die nationalſozialiſtiſche
Bewegung wird mit ihren Organiſationen,
die ſich auf ganz anderen Ebenen als denen
des Klaſſenkampfes aufbauen, niemals mehr
dulden, daß ein ſolcher Verſuch unternommen
wird. Es mag vielleicht den einen vder an-
deren geben, der dieſen Gedanken noch in
ſeinem Gehirn herumträgt und auf eine
beſſere Zeit, d. h. auf eine ſchlechtere Zeit
hofft, in der er noch einmal dieſe Jnſtinkte
zu mobiliſieren in der Lage wäre. Es ſoll
ſich keiner täuſchen. Wir haben die Macht,
das zu verhindern, und wir ſind entſchloſſen,
es unter allen Umſtänden zu verhindern und
zwar nach beiden Seiten hin.

2. Wir ſind dabei, die dieſem Klaſſenkampf
zugrundeliegenden Differenzen auch ſach-
lich zu löſen. Wir ſind in der glücklichen
Lage, dieſe ſachliche Löſung durchführen zu
können, weil wir ſelbſt über dieſen Differen-
zen ſtehen. Fch darf wohl ſagen, daß ich mich
als den unabhängigſten Mann in dieſer Rich-
tung fühle, niemandem verpfichtet, niemand
untertan, niemand zu Dank ſchuldig, ſondern
ausſchließlich meinem Gewiſſen verantwort-
lich. Und dieſes Gewiſſen hat nur einen ein
zigen Befehlsgeber: Unſer Volk! Das deut

Aufruf!
Wieder rüſtet das deutſche Volk, in einem

gemeinſamen, großen Werke der Not des
kommenden Winters zu begegnen.

Das „Winterhilfswerk des deutſchen
Volkes“ hat von Anbeginn aus fortdauernd
ſteigender innerer Kraft heraus ſein Auf-
gabengebiet mehr und mehr erweitert. Mil
lionen Volksgenoſſen ſind betreut worden.
Die wirtſchaftliche Notlage großer Volks-
kreiſe wurde damit fühlbar erleichtert und
das innere Lebensgefühl dieſer Mitmenſchen
geſteigert.

Millionen Volksgenoſſen erwarten auch
in dieſem Jahre wieder den Auftakt der
ſegensreichen Tätigkeit des Winterhilfs-
werkes. Höchſte Verpflichtung aller iſt es
deshalb, ſich in die Front derer einzureihen,
die es fich freudig zur Aufgabe gemacht
haben, das Gelingen dieſes einzigartigen
Werkes der Menſchenliebe zu ſichern. Der
Deutſche Caritasverband folgt gern dem

Ruf des Führers zur verantwortlichen Mit
arbeit am Winterhilfswerk. Der Deutſche
Caritasverband wird daher in dieſem Jahre
die bisher üblichen Herbſtſammlungen für
ſeine Anſtalten und Einrichtungen nicht ſelbſt
durchführen. Dafür erfolgt die Verſorgung
in den Anſtalten und Einrichtungen ver-
einbarungsgemäß im Rahmen dieſes großen
Werkes.

Es gilt, durch tatkräftige Unterſtützung
des WHW. zahlreiche Volksgenoſſen, die un-
verſchuldet Not leiden, vor dem Schlimmſten
zu bewahren.

Wir bitten deshalb alle Caritasſtellen,
unſere Mitglieder und Freunde in Deutſch
land, das „Winterhilfswerk des deutſchen
Volkes 1935/36“ tatkräftig zu unterſtützen,
insbeſondere bei den Lebensmittelſamm-
lungen zu opfern.

„Wenn jeder opfert, iſt jedem geholfen!“
Der Präſident

des Deutſchen Caritasverbandes.

Dr. Kreutz.

Wrgendwie den realen

EcherlBud,

ſche Volk und ſeine Ausleſe, vereint in der
Bewegung, in der nationalſozialiſtiſchen
Partei. Dieſem Befehlsgeber allein fühle ich
mich in allen meinen Handlungen verant-
wortlich, ſonſt niemand. Und genau ſo un-
abhängig ſind unter mir und neben mir alle
meine Mitkämpfer. Wir ſind daher in der
Lage, dieſe Probleme, die dem Klaſſenkampf
zugrundeliegen, rein ſachlich zu erforſchen
und nach unſerem beſten Wiſſen und Ge-
wiſſen auch zu löſen, unter Berückſichtigung
nicht nur unſerer innerdeutſchen, ſondern
auch der außerhalb Deutſchlands liegen en
Faktoren.
Was wäre die Welt ohne Jdeale!

Wenn wir daran ſind, dieſe Problezze ſach
lich zu löſen, dann müſſen wir auch einge
ſtehen, daß dieſer Klaſſenkampf noch eine
andere Seite beſitzt, nämlich eine ideelle.
Was wäre die Welt ohne Jdeale! ie große
Mehrzahl der Menſchen iſt nicht befähigt, die
Probleme des Lebens aus der tiefſten Er
kenntnis heraus zu ſehen und aus dieſer
heraus zu löſen und zu beantworten. Das,
was ihnen an Einſicht verweigert wurde, iſt
ihnen aber gegeben in einer inneren Stille,
die unbewußt zu ihnen ſpricht und manches-
mal warnend und mahnendö auftritt. Was
ſie nicht mit der Schärfe des Verſtandes zu
löſen vermögen, das finden ſie mit öer Kraft
ihres Gemütes, mit der Jnnigkeit des Her-
zens. Dinge, die vielleicht der wiſſenſchaft
lich geſchulte Geiſt der Philoſorh, ſeheriſch
erforſcht und erfaßt, werden von der breiten
Maſſe unbewußt empfyzden und ebenſo un-bewußt beantwortet. er Philoſophie des
Denkers ſteht gegenüber der naturgegebene
Jnſtinkt der breiten Maſſe. Hier iſt deshalb
auch keine Differenz zwiſchen dem Jdeal undder Vernunft, zwiſchen dem Jdeal und den

Nofwendigkeiten. Denn was nicht
Notwendigkei ten des

Völkerlebens entſyricht, iſt faſt nie ein Zdeal
und wird vom Volke auch nicht als wirkliches
Jdeal emvfundöen.

Der Woeſtkrieg war eine Realität. Und
in dieſem Weltkrieg haben Millionen Men-
ſchen gefochten, denen das mögliche regle Er-
gebnis in Bezug auf ihre eigene Perſon
ſicherlich nicht klar geweſen ſein konnte. Alle
die Millionen Menſchen, die, ohne ſelbſt Nutz-
nießer zu ſein, dennoch ein ſolches Opfer
bringen. handeln nicht nur als wahrhaftige
Jdealiſten, ſondern zugleich auch in der klar-
ſten Empfindung der Notwendigfeiten. So
ſetzen ſie ſich ein für ihr Volk, für ihre Ge-
moein ſchaft

die unbekannken Musfefiere

Fs iſt natürlich kein Beweis für dieſe
Theſe, wenn ein Mann, der im Beſitze aller
Lebensmöglichkeiten iſt, dem Zeit ſeines Lebens
faſt vom Tage ſeiner Geburt an nur die
Sonne ſcheint, der an allem teilnimmt, was
die Nation zu bieten hat an Schönem, an Er-
habenem, der alle Reichtümer beſitzt, wenn der
vielleicht auch aus einer ſolchen Erkenntnis
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jst weit und breit von jeher für deutsche Wertarbeit in Herren-, Jünglings- und Knaben-
kleidung bekannt. Hier kauften schon Ihre Väter. Tradition und fortschritt schufen die

Assmann Kleidung
Sie zeichnet sich aus durch Quaſität, Paßform, Innen verarbeitung und Preiswürdigkeit,
Sie bietet in allen Preislagen das Beste und ist nicht teurer als andere,

v G. Assmann
Uniformwerkstätten Große Ulrichstraße 54
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raus für ſein Volk eintritt. Aber dieſe
eſe wird bewieſen von den Millivnen derer,

die an dieſem Glück nicht teilhaben, von den
Millionen anderen, die in Armrut auf
wachſen, die zu Hauſe nur Not und Elend
kennen und immer nur Entbehrungen
erlebt haben. Von den Mültvnen, die kaum
eine genügende Wohnung ihr eigen nennen,
die ſo oft nicht in der Lage ſind, Frau und
Kinder richtig zu r von fenen Mil-
lionen, die das Schickſal herumwirft, die vom
Leben überhaupt nur die Schattenſeiten er
ahren und die dann trotzdem in dem Moment,
n dem der gewaltigſte Appell der Nation er
olgt, aus einem tief innerſten Wiſſen und
rleben er plötzlich die tapferſten

ad anſtändigſten Soldaten geweſen
d.

Dieſe große Schar der unbekannten Muske-
tiere, der Grenadiere und Kanvniere, die ihre
T wt erfüllten, treu und brav bis in den

od, als ob ſie damit einen Dank abſtatten
wollten für ein Leben des Glanzes, der Schön
heit und des Reichtums, das ſie aber vorher
niemals gekannt haben, beweiſt die Lebendig-
keit unſeres Jdeals. Und dies iſt der
Veweis der Macht dieſes Jbeals.Wie aber würde ein ſolches Jdeal erſt wirk
ſam ſein, wenn eine Nation es nicht erſt im
Kriege, ſondern ſchon im Frieden erlebt?
Es in ſich lebendig geſtaltet? Wenn ſie ſchon
im Frieden bemüht iſt, den Geiſt der Ge
meinſchaft aufs äußerſte zu pflegen und
dieſem Geiſt auch Opfer zu bringen?
wenn wir nicht einig ſind, werden wie cht

beſtehen können

Das a ngat oßlatizſ e Jdeal der Volks
re iſt eine gewaltige Realität. Von

Fihr hängt das ganze Deutſche Reich, die Exi-
ſtenz und der Beſtand des deutſchen Volkes
ab. Wenn wir alle nicht als eine treueſte Ein
c miteinander verbunden auf Sein oderichtſein, unſerer Arbeit nachgehen, dann
werden wir in unſerem Lebenskampf, derimmer hart war und hart ſein wird, nicht be
Sia können gegenüber den Völkern, die vom
Schickſal geſegneter ſind als wir. Täuſchen
wir uns nicht. Die Gefahr der Zerreißung
unſeres Volkes iſt auch heute gegeben. Außer
uns und um uns herum lauern die er
mente der Zerſetzung nur darauf, daßſie das Gift, das wir ansgeſchieden haben,
eines Tages wieder in unſere Körper hinein-
führen können. Der Bolſchewismus iſt eine
ewige Zeiterſcheinnung. Nur der Name hat ſich
im Lanfe von FJahrtauſenden von Zeit zu Zeit
gewandelt. Dieſe Zeiterſchemung bleibt ſtets
ſo lange wirkſam, ſolange ſich die Völker im
Innern nicht zu dem Fdeal ihrer Volkerhal-
tung zurückfinden. Und es iſt daher die Auf-
gabe der Partei und damit der Führung des
heutigen Staates, daß ſie alles das, was durch
das Leben ſcheinbar getrennt wird, durch ihre
Tätigkeit, ihre Lehre, ihre Anregungen und
ihre Führung immer wieder zuſammenfügt.

Wir ſind alle belaſtet von der Vergangen-
heit und viele unter uns Deutſchen auch noch
von der Gegenwart. Alle die Faktoren der
Herkunft und des Vermögens, des Wiſſens,
der Bildung uſw., Traditionen vieler Art, ſie
zertrennen den Menſchen, ſie ſind geeignet,
die Volks gemeinſchaft immer wieder aufzu-
löſen. Wehe, wenn dieſen trennenden Momen-
ten nicht etwas Einigendes entgegenge-
ſtellt wird! Die Wirtſchaft kann nicht alles
löſen, es liegt in ihrem Weſen, daß neben
dem Erfolg irgendwie ſtets wieder der Miß-
erfolg marſchiert. Es liegt im Weſen eben
dieſes wirtſchaftlichen Kampfes begründet, daß
ſchon aus der natürlichen und notwendigen
Ausleſe heraus dieſer Weg ſteis mehr voder
weniger immer wieder über Opfer führt.Wie einfach, dieſe Gefallenen dann liegen zu
laſſen! Wie einfach, zu ſagen: Sie ſind ge-
ſtürzt, ſie ſind geſtrauchelt, was kümmert das
uns. Hier muß die Volksgemein-ſchaft in Erſcheinung treten und
muß dieſe einzelnen, die das wirtſchaftliche
Leben zu Fall gebracht hat, ſofort wieder auf
die Beine helfen, muß ſie unterſtützen
und muß ſie wieder eingliedern in einen
neuen Prozeß des Lebens der Gemeinſchaft.
Volksgenoſſe, Du biſt der Staat

Nun könnte man ſagen: Wenn die Wirt
ſchaft nicht alles löſen kann, warum laſſen
Sie das nicht durch den Staat lböſen?Heben Sie doch Steuern ein! Wir haben
natürlich auch die Möglichkeit erwogen, dieſe
große Hilfsaktion für den Winter vom Staate
durchführen zu laſſen. Wir ſind aber von
dieſen T wänungen ſofort wieder abgekom
men, weil wir glauben, daß wir damit den
einzelnen Deutſchen freiſprechen würden von
ſeiner Verpflichtung. Er würde ſich
wieder denken, das iſt die Aufgabe des
Staates. Wir aber wollen ihm eine leben-
dige Gemeinſchaft zeigen. Was heißt
Staat? Volksgenoſſe, du biſt der
Staat!

Nicht der Staat ſoll dich zwingen, daß
du dieſer natürlichen Pflicht genügſt, ſondern
du ſollſt deiner Empfindung für deine
Volksgemeinſchaft ſelbſt lebendigen Ausdruck
geben! Du mußt herantreten und frei-
willig Opfer bringen. Du ſollſt dich
nicht davon drücken und ſagen, das iſt un
angenehm für mich. Mein lieber Volks
genoſſe, ſei glücklich, wenn du im Rahmen
deiner Volksgemeinſchaft dein tägliches Brot
Brot verdienen kannſt. Denn du verdienſt
es nicht, weil du da biſt mit deiner eigenen
Kraft, ſondern du verdienſt es, weil die
ganze Volks gemeinſchaft hinter
dir ſteht. Alle die Millionen ermöglichen
dir es, daß du dein Leben haſt.
Wir haben alles mit Abſicht eingeſetzt

Würdeſt du allein ſtehen, was wäreſt du
denn auf dieſer Welt? All deine Kultur-
höhe, dein Einkommen, das Vermögen, Ge-
halt und Lohn, du erhältſt es nur, weil du
ein Glied dieſer großen Gemeinſchaft biſt!
Die Höhe der Kultur, an der ön vielleicht
teilnimmſt, du verdankſt ſie nicht nur der
Gegenwart, ſondern der Arbeit der zahlloſen

Geſchlechter vor dir, all der Millionen deut
ſcher Vorfahren, die ihr Leben eingeſett
haben, damit du peus leben ar damit du
verdienen kannſt! Sage mir nicht, ja, aber
es iſt doch läſtig, bieſe Samm-lerei. Du haſt nie den Hunger kennen-
gelernt, ſonſt würdeſt du wiſſen, wie läſtig
erſt der Hunger iſt. Du haſt es nicht
erlebt, was es heißt, ſelbſt nichts zu eſſen zu

haben, aber noch viel weniger, was es heißt,
ſeinen Liebſten nichts zu eſſen geben zu kön
nen. Und wenn der andere wieder ſagt: Aber
wiſſen Sie, dieſer Eintopfſonntag, ich würde
ja gern etwas geben, aber mein Magen, mein
Magen macht e dauernd Schwierig-
keiten, ich verſtehe das nicht, ich gebe auch ſo
10 Pfennige her. Nein, mein lieber Freund!
Wir haben das alles mit Abſicht eingeſetzt!

Der kiefe Sinn des Einkopfſonnkages
Nicht nur, daß dieſer Eintvpfſonntag un-

gefähr 30 Millionen Mark eingebracht hat
und du gar nicht ausrechnen kannſt, wieviel
Millionen Menſchen wir damit ein warmes
Mitktageſſen geben konnten wieviel Mil-
lionen wir ſo erhalten konnten. Das ver-
ſtehſt du vielleicht nicht, mein Volksgenoſſe,
aber das können wir ſagen, gerade dir, der
du das nicht verſtehſt, iſt es nützlich, wenn
wir dich auf dieſe Weiſe wenigſtens ein-
mal zu deinem Volke zurückfüh-
ren, zu Millionen deiner Volksgenoſſen, die
glücklich wären, wenn ſie pur den ganzen
Winter über das Eintvpfgericht hätten, das
du vielleicht im Monat einmal zu dir
nimmſt. Wir haben das mit Abſicht getan
und werden nie davon laſſen. Hm
Gegenteil, wir ſind der Ueberzeugung, daß
dieſer Tag ein Ehrentag der deutſchen
Nation iſt und daß der, der ſich davon drückt,
ein charakterloſer Schädling iſt an unſerem
Volke.

Wir glauben, daß wir durch ſo ſichtbare
Demonſtrationen das Gewiſſen unſeres
Volkes immer wieder aufrütteln und jedem
einzelnen immer wieder zum Bewiütßtſein
bringen: Du ſollſt dich als ein Volksgenoſſe
fühlen und du ſollſt Opfer bringen! Sage
nicht, ich würde gern geben! Du ſollſt geben,
auch wenn es dir abgeht, denn du ſollſt ein
Opfer bringen für andere. Wirhätten es vielleicht auch anders machen kön-
nen. Aber nein, wir wollen der ganzen Welt
und unſerem Volke zeigen, daß wir Deutſche
das Wort Gemeinſchaft nicht als eine leere
Phraſe auffaſſen, ſondern daß es für uns
wirklich eine innere Verpflichtung enthält.
Das iſt unſer Krieg!

Wir ſind im größten Eroberungsfeldzug
der Weltgeſchichte begriffen, nämlich, wir er
obern uns unſer dentſches Volk.Das iſt die ſchönſte Erobernng, die es über-
haupt geben kann: Wenn man ein Volk be
ſitzt, das eines Sinnes, eines Herzens, eines

illens und einer Handlung iſt. Wenn das
elingt, dann wird uns die Seriegees auch

onſt den irdiſchen Lohn nicht verſagen.
Wir ſchließen keinen aus!

Wir Nationalſozialiſten ſehen hier unſere
gewaltige große Aufgabe, die ſchönſte Miſſion,
die es gibt, den wunderbarſten Kampf, den
wir uns vorſtellen können. Wer erſt einmal
den Eingang in dieſe Jdeenwelt gefunden hat,
der wird in ihr auch unendlich reich be
lohnt. Der wird es dann nicht mehr als
etwas Schmerzliches empfinden, als eine
Summe von Entbehrungen, ſondern er wird
endlich zum höchſten Glück finden, nämlich zu
dem Gliütck, anderen Menſchen helfen zu
können, um ſo zum reinſten Idealtismus vor-
zuſtoßen. So iſt dieſes Winterhilfswerk für
uns Nationalſozialiſten eine ſt v l ze
Herzensangelegenheit. Wir ſind
wirklich ſtolz bei dem Gefühl, daß wir damit
etwas auf gezogen haben, was die ganze
andere Welt bisher noch nicht beſaß, und auch
wir nicht. Wenn wir allein die Leiſtungen
des Friedens, unſerer reichen Friedenszeit,
zum Vergleich heranziehen wie kläglich war
das! Es war ſchon ſo: Erſt mußte unſer Volk
geſchlagen werden, damit es dann endlich zu
ſich ſelbſt finden konnte.

Wir appellieren damit wieder an den Deut
ſchen. Und wir ſind auch nicht kleinlich in der
Auswirkung dieſes Werkes. Wir ſchließen
keinen aus! Wir bekämpfen bei uns den
Kommununiſten, und wir ſchlagen ihn, wenn
nötig, zu Boden. Wenn er aber ſagt: „Jch
habe Hunger“ dann gut. Er ſoll zu eſſen
haben. Wir bekämpfen ihn nicht, um zu
töten, ſondern um unſer Volk vor einem
Wahnſinn zu bewahren, Wenn er aber zur
Vernunft kommt und zu ſeinem Volke zurück
kehrt, iſt er uns herzlich willkommen. Wir
freuen uns über jeden, der den Weg zu ſeiner
Gemeinſchaft gefunden hat. Wir ſind ebenſo
entſchieden in der Verteidigung dieſer Ge
meinſchaft, wie wir großzügig ſind in der Ge-
winnung für dieſe Gemeinſchaft.
Appell an das ganze deutſche Volk

Und wenn einer ſagt: Es iſt da und dort
aber doch noch Hunger vorhanden im deutſchen
Volk. Dann iſt dies gut, lieber Volksgenoſſe!
Du machſt uns richtig aufmerkſam! Wir laden
dich ein, gleich als erſter ein etwas größeres
Opfer zu bringen! Denn durch deine Feſt-
ſtellung vergeht der Hunger ja nicht, ſondern
nur dadurch, daß wir mehr leiſten. Es iſt
unſer Stolz, daß es uns in ſo großem Um-
fange gelungen iſt, durch dieſes einzigartige
Recht den inneren Sinn und den Wert
unſerer deutſchen Volksgemeinſchaft zu
repräſentieren und auch vor der übrigen Welt
aufzuzeigen. Das ſollen ſie uns nachmachen,
die Lobredner ihrer Demokratien!

So richte ich am heutigen Tage wieder den
Appell an das ganze deutſche Volk. An alle
ausnahmslos,. An die Reichen genauſo wie
an die vom Glück nicht ſo Geſegneten. Es
möge jeder von ihnen bedenken, daß es Volks-
genoſſen gibt, die noch ärmer ſind als ſie. Wir
richten bigen Appell an alle unſere Volks-
genoſſen, die an unſeren Staat und an unſer
Reich glauben. Wir richten den Appell be-
ſonders aber an alle Nationalſozialiſten, daß
gerade ſie hier vorbildlich allen anderen
vorangehen. Und ich möchte hier auch aus-
ſprechen, daß alle die, die für dieſen Appell
kein Verſtändnis Haben, in meinen Augen

Nutznießer ſind an
unſerem Volk. Denn an der gemeinſamen
Arbeit, an der von allen zu verteidigenden
Sicherheit des Reiches, da nehmen ſie teil.
Aber gemeinſame Opfer wollen ſie nicht brin-
gen. Jch habe die Hoffnung, daß die Zahl
dieſer immer per wird, daß die Zahl der
Opferwilligen ſich vermehrt und daß die
Opferwilligkeit im einzelnen ſich ununter-
brochen erhöht.
Was Jhr gebt, Jhr gebt es Euch ſelbſt!

Zum Abſchluß möchte ich allen Deutſchen
zurufen: Was ihr in dieſem Winter gebt, das
gebt ihr nicht der Regierung, das gebt ihr dem
deutſchen Volke; d. h. ihr gebt es ench ſelbſt!
Je größer die Opfer ſind, die ihr dafür hin
gebt, um ſo mehr verteidigt ihr den Beſtand
dieſer Gemeinſchaft- und damit wieder eure
eigene Exiſtenz! Je mehr ihr in der Er
kenntnis aufgeht, daß die Opfer, die wir nun
von euch fordern, mithelfen, eine Volks
gemeinſchaft aus der Theorie zur wirk
lichen Gemeinſchaft des Lebens zu erheben,
um ſo mehr werdet ihr ſelbſt an dieſer Ge
meinſchaft Anteilrhaben, und ſie wird euch
lücklich machen. Denn das müßt ihr wiſſen:
ie Menſchen kommen, und Menſchen ſterben.

Aber dieſe Gemeinſchaft, aus der ſich immer
wieder die Nation erneuert, ſie ſoll ewig ſein.
Und für dieſe ewige Gemeinſchaft tretet ihr
ein, indem ihr für ſie ſorgt.

Jch erböffne damit das Winterhilfswerk.

nur traurige

Aufruf!
Das „Winterhilfswerk des deutſchen Vol-

kes“ wird bald wieder ſeinen Ruf an die
ganze Nation richten.

Das Deutſche Rote Kreuz ſieht es als ſeine
Ehrenpflicht an, wiederum alle Kräfte für
das große Gemeinſchaftswerk einzuſetzen.
Seine Anſtalten und Einrichtungen werden
deshalb in dieſem Jahre die bisher üblichen
Herbſtſammlungen nicht ſelbſt durchführen.
Die Naturalienſammlungen werden aus
ſchließlich dem Winterhilfswerk überlaſſen.
Die Einrichtungen des Deutſchen Roten
Kreuzes in allen Teilen des Reiches werden
dafür vom Winterhilfswerk im Rahmen der
früheren Herbſtſammlungen bedacht.

Eine ſelbſtverſtändliche Pflicht aller
Männer und Frauen im Deutſchen Roten
Kreuz iſt es alſo, für die Sammlungen des
Winterhilfswerkes nach beſten Kräften zu
opfern und Verſtändnis dafür zu wecken,
welchen großen, gemeinſamen Aufgaben die
Spende des einzelnen Volksgenoſſen von
ſeinem Ertrag aus Garten, Feld und Wald
u dienen hat. Auch die Hilfe bei der Ein-ſonmiung und Beförderung der geſpendeten

Lebensmittel iſt ein wichtiger Dienſt am ge-
meinſamen Werk, den auch die Jugend
leiſten kann.

Darüber hinaus ergeht an unſere Freunde
und alle deutſchen Volksgenoſſen der alte
Werberuf des Deutſchen Roten Kreuzes:

„Helft uns helfen!

Jhr dient damit dem Werk des Führers?“
Der ſtellvertretende Präſident des Deutſchen

Roken Kreuzes.

Dr. Hocheiſen, Obergruppenführer.

Wer hak damals richtig geraken?
Löſungen des großen GauRätſelralens um das WHW 1934 35 Gau Halle Merſeburg

Die Gauftüthrung des Winterhilfswerkes
hat ſich entſchloſſen, als Auftakt des ſoeben
eröffneten Winterhilfswerkes 1935/36 die
Sieger des großen Preisausſchreibens „Das
große Rätſelraten um das WHW. 1934/35“
nunmehr bekanntzugeben. Folgende Volks-
genoſſen wurden mit den erſten 125 Preiſen
bedacht:

1. Anna Czichy, Naumburg (Saale),
ein Schlafzimmer;

2. Walter Hauptmann, Taurg,
eine Küche.

Je 1 Nähmaſchine: Frieda Merker,
Reinsdorf:; Meta Lüttich, Sangerhauſen;
Gertrud Zajonz. Wittenberg; Lina Stilze-
bach, Sundhauſen; Erich Richter, Elſterwerda.

Je 1 Fahrrad Gertrud Zafonz, Wit-
tenberg; Georg Merker, Reinsdorf; Franz
Wuſt, Tiefenſee b. Düben; Otto Schubert,
Wittenberg:; Hans Brönnimann, Strelln,
Eilenburg-Land.

Je ein Radiovapparat: Elſe Hirſch-
feld, Halle; Erna Hornig, Liehmehna; Otto
Bohle, Alsleben; Paul Kirchner, Klöden;
Walter Jhle, Gr. Kyhna; Elli Liebram, Bad
Lauchſtädt; Hermann Thielemann, Wohlau;
Friedel Krauße, Kitzen; Edmund Magoſch,
Siersleben; Fritz Hege, Weißenfels.

Je 1 Reiſe mit KöF.: Hildegard Con-
rad, Sennewitz; Otto Hehnſe, Cannawurf.

Je 1 Bettſtelle Max Schröter, Ras-
berg-Zeitz: Richard Koch, Leuna; Willy
Sauer, Halle; Paul Kämpfert, Halle; Otto
Ehrig, Bockwitz; Walter Winkelmann, Zins-
dorf; Herbert Hinkeldey, Schkeuditz; Helene
Jacob, Düben; Erich Beate, Hemleben;
Agnes Lindau, Eilenburg-Oſt; Emmy Haupt,
Gr. Möhla; Ernſt Boas, Wittenberg; Robert
Eßrich, Kelbra; Fritz Adam, Oeſte-Königs-
wiek; Rudolf Treitſchke, Lauchhammer; Paul
Gräbner, Sangerhauſen; Caroline Beer,
Stöbnitz; Artur Richter, Mühlberg; Martin
Wendiſch, Trauenhain; Leonhard Zenner,
Kretſchau.

Be 1 Erſtlings-Ausſtattung;:Meta Schmeil, Alsleben; Rich. Wolf, Zörbig;
Gertrud Macht, Mühlbeck; Rudolf Lehmann,
Bockwitz; Karl Heinz Volzhach, Halle; Elſa
Gerber, Halle; Helene Nitzſche, Pröſen;
Minna Hartwig, Halle; Johannes Piltzing,
Merſeburg; Auguſt Arndt, Greifenhagen.

Je 1 Buch „Hitler“, Mein Kamrf“:
Otto Krempler, Rieſtedt; Anna Lotte Ther-
mann, Halle; Kurt Pfeiffer, Hohenmölſen;
Franziska Böhnke, Benndorf; Hugo Jung-
nickel, Delitzſch; Rudolf Wolf, Leuna; Martha
Lehmann, Wittenberg; Ernſt Scheller, Wit-
tenberg; Doris Ruppe, Naumburg; Friedrich
Poppe, Diemitz; Bertha Günther, Roßla;
Luzie Nitzek, Thalwinkel; Herbert Hankel,
Halle; Erika Schmidt, Dolſthaida; Friedrich
Krauſe, Kitzen; Brunhilde Schrei, Gatter-
ſtedt:; Hedwig Jllguth, Domäne Kreiſchau;
Charlotte Machts, Mühlbeck; Martin Klin-
genſtein, Liederſtädt:; Max Peſchel, Anna-
burg.

Je 1 Buch „Vom Kaiſerhof zur
Reichskanzlei“: Jlſe Richter, Elſtee-
werda; Karl Becc, Merſeburg; Oswald
Schkölziger, Tagewerben; Wilhelm Lorenz,
Langendorf; Erich Münethoff, Torgan; Max
Hanke, Wittenberg; Rudi Jaeger, Halle;
Emil Schicke, Günthersdorf; Charlotte

Walter Poley, Unter-Schule, Wittenberg;
werſchen.

Je 1 Buch „Hitler, wie ihn keiner
kennt“: Guſtav Lenz, Mühlberg; Frida
Buſchke, Bornſtedt; Kurt Klanſch, Spergau;
Karl Fiſcher, Hohenmölſen; Hedwig Redlich,
Zeitz Hermann Krone, Augsdorf; Hans
Helbig, Rieſtedt; Fritz Graumann, Schkeuditz;
Hans Eilart, Wiehe; Otto Hermann, Hohen-
prießnitz.

Je 1 Buch „Das Weſen des Nati-
vnalſoziglismus“: Walter Hirſchfeld,
Halle; Rud. Krinke, Altenburg; Helene Zſcher-
nitz, Schkeuditz; Kurt Leibnitz, Bitterfeld; Artur
Richter, Mühlberg; Eduard Schmidt-Ritter,
Halle; Fritz Beck, Raſchwitz; Ewald Scherf,
Heuckewalde; Ella Beuchel, Halle; Otto
Heicke, Schkeuditz Selma Wittenbecher,
Dorndorf; Max Hanke, Wittenberg; Anni
Schmidt, Bornſtedt; Artur Richter, Mühl-
berg; Otto Rähmer, Pieſteritz; Kurt Schil-
ling, Bornſtedt; Elſe Stoy, Merſeburg;
Martha Pielicke, Cölsdorf; Elſe Freigang,
Bülzig; Reinhold Jacoby, Apollensdorf.

Je 1 Bu „Zehn Jahre unbe-kannter SA.-Mann“: Artur Kirmſe,
Zwieſigke; Willy Bültemann, Delitzſch; Wer-
ner Walther, Weißenfels; Walter Spanfer,
Eilenburg:; Elsbeth Stanitz, Wittenberg
Gertrud Peucker, Bad Ditrrenberg; Erich
Müller, Spergau; Urſulag Senf, Wittenberg;
Artur Friedrich, Bitterfeld; Willy Kuhr-
mann, Hemmleben.

Viele Volksgenoſſen haben wohl ſchon mit
Ungeduld auf die Löſung des großen Rätſel-
ratens, das im Frühjahr dieſes Jahres im
Rahmen des Winterhilfswerkes 1934/35 von
der Gauführung Halle- Merſeburg des Win-
terhilfswerkes veranſtaltet worden iſt, ge-
wartet. Manche Skeptiker mögen gedacht
haben, daß ſie überhaupt nichts mehr von
dieſem Preisausſchreiben hören würden. Doch
weit gefehlt! Zwar hat die Gauführung des
Winterhilfswerkes eine Unſumme von Klein-
arbeiten bei der Berechnung der Ergebniſſe
zu bewältigen gehabt waren doch nicht
weniger als 16 000 Löſungen eingeſandt
worden doch iſt auch dieſe Arbeit nebenher
erledigt worden; und was lange währt, wird
gut! Viele, ſehr viele hatten mit ihren Be-
rechnungen arg daneben gegriffen. Eine
ganze Anzahl jedoch hatte bei ihrer Schätzung
mehr Glück, und ſo konnten 3000 Volksge-
noſſen und Volksgenoſſinnen aus dem Gau
Halle- Merſeburg mit Preiſen bedacht werden.
Die Preisträger von 1 bis 125 erhalten ihre
Preiſe in den nächſten Tagen direkt durch die
Gauführung des Winterhilfswerkes zuge-
ſandt, die 2875 übrigen kleinen Preiſe wer-
den von den Kreisführungen des Wintker-
hilfswerkes (Kreisamtsleitungen der NSV.)
an die glücklichen Gewinner zur Verteilung
gebracht.

Ein litauiſcher „Gnadengakt“

Wie das litauiſche l „Lietuvos Aidas“ meldet, hat der Staatspräſident
den im Prozeß der Memelländer zu längeren

reiheitsſtrafen verurteilten „Angeklagten“
chwede, Meding, Molinins und Kubutat die

Strafe auf dem Gnadenwege erlaſſen. Moli-
nius und Kubutat ſind in dem Prozeß be-
kanntlich die Kronziengen gegen die
Memeldeutſchen geweſen.
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Mitteldeutschland
Mlerſeburger Tageblalf Aus der Stadt Merſeburg
der Gruß der alten Soldatenſtadt Merſeburg

Die Anſprache, die Oberbürgermeiſter Dr. Moſebach zur Begrüßung der Fliegergarniſon hielt

Der Oberbürgermeiſter hielt am Freitag
vormittag auf dem Marktplatz folgende An-
ſprache an die neue Garniſon:

Kameraden, Mitbürger!
Mit Jubel und Begeiſterung begrüßt die

Einwohnerſchaft der tauſendjährigen Stadt
Merſeburg ihre Flieger. Die Straßen und
Häuſer ſind feſtlich geſchmückt und hier auf un
ſerem altehrwürdigen Marktplatze habe ich als
Oberbürgermeiſter dieſer Stadt die aufrichtige
und herzliche Freude, dieſem einmütigen Ge
ſühl der geſamten Einwohnerſchaft Ausdruck
zu verleihen.

Jahrhunderte vor dem Weltkrieg und bis
zu ſeinem Ende iſt die Stadt Merſeburg Sol-
datenſtadt geweſen. Wir haben in dem Feſt
zuge zu unſerer Jahrtauſendfeier, die wir im
Jahre 1933 unter begeiſterter Teilnahme der
Einwohnerſchaft im Zeichen des national
ſozialiſtiſchen Umſchwunges begehen konnten,
alle die Truppenteile an uns vorüberziehen
ſehen, die hier in Merſeburg im Laufe der
Jahrhunderte ihren Standort gehabt haben.
Da folgte dem weißgekleideten Regiment
Prinz Xaver unſeren blauen Huſaren, die faſt
ein Jahrhundert in Merſeburg ihren Stand-
ort hatten. Und nach ihnen kamen die Jn-
fanteriebataillon der 36er und der 153er, welch
letzter bei Kriegsausbruch die Garniſon der
Stadt Merſeburg bildeten und von hier aus
hinaus zogen in den Kampf um das Leben und
die Freiheit unſeres Vaterlandes, und die mit
dem geſamten deutſchen Volk in Waffen Un-
vergeßliches und Unvergängliches in dieſen
vier Jahren gegen eine Welt von Feinden ge
leiſtet haben, bis das arme deutſche Volk be
trogen und verraten im Jahre 1918 ſeine Waf-
ſen zerbrach.

Die in zäher Aufbauarbeit ſtehende und die
Ueberlieferung an unſer ruhmreiches Heer
aufrecht erhaltende Reichswehr, deren Geſamt-
ſtärke nach dem Verſailler Diktat 100 000
Mann nicht überſchreiten durfte, hatte leider
in Merſeburg keinen Standort, wie überhaupt
in der Mehrzahl der deutſchen Städte in dieſer
unglückſeligen Zeit das Bild der deutſchen Sol
daten allmählich verſchwand und verblaßte, ge
fördert durch die würdeloſe Einſtellung einer
Regierung, die gegenüber dem Ausland bei
alung der deutſchen Belange völlig ver-

gte.

Jch erinnere mich noch der unvergeßlichen
Tage, als das frühere Jnfanterie- Regiment
153 in Merſeburg ſeinen Regimentstag hatte,
und ich hier auf dieſem Markte die Traditions-
kompagnie des Regiments im Namen der
Stadt feierlich begrüßen konnte. Umbrandet
vom Jubel der Bevölkerung marſchierten die
Se bier nicht geſehenen Soldaten durch die

a

Wir alle, nicht bloß die alten Soldaten, ſon
dern die geſamte vaterländiſch empfindende
Bevölkerung unſerer Stadt wird damals im
tiefſten Herzen gehofft und gewünſcht haben,
daß doch endlich auch bei uns hier in Merſe
burg wieder deutſche Soldaten
danernd ihren Einzug halten
möchten.

Und dieſe Sehnſucht iſt uns ſchöne Erfül-
lung geworden. Nach der Machtübernahme
durch unſeren Führer und die nationalſozia-
liſtiſche Bewegung iſt endlich dem Ausland
gegenüber die Würde des deutſchen Volkes
nachdrücklich wieder gewahrt worden.

Und wenn wir auf die letzten Monate zu
rückblicken, ſo wird vor unſeren geiſtigen
Augen und vor unſerer Erinnerung wieder
lebendig die geheimnisvolle Arbeit in einer
großen Reihe deutſcher Städte und darunter
auch in unſerem alten Merſeburg.

Ein Raunen ging durch die Bevölkerung
vom Wiedererſtehen der deutſchen Wehrmacht,
vom Wiedererwachen des deutſchen Volkes in
Waffen. Und wenn auch keiner recht wußte,
was geſchah, ſo zeigten doch die leuchtenden
Augen aller, welch Ahnungen und Hoffnungen
und welche wachſende Gewißheit uns alle be-
ſeelte, daß hier wie an vielen Orten unſeres
deutſchen Vaterlandes etwas im Wachſen und
Werden war, das uns alle mit Stolz und
Freude und mit Zuverſicht zu erfüllen ge-
eignet war. Und dann kam der herrliche
Tag, der 16. März 1935, an dem unſer Füh-
rer mit entſchloſſener Tat für ſein Volk aus
eigener Kraft das nahm und ſchuf, was Angſt
und Neid und Mißgunſt unſere Feinde uns
immer und immer wieder verweigert hatten.
Ein Begeiſterungsſturm ohnegleichen ging
durch unſer ganzes deutſches Volk in dieſen
Tagen, in denen die allgemeine Wehrpflicht
wieder eingeführt wurde und das deutſche

Volksheer, das deutſche Volk in Waffen wie-
der erſtand.

Wir alle haben dies neue Werden in
innerſter Freunde mit verfolgt und ſind
heute dankbar und froh, daß wir unſere
neue Garniſon in Merſeburg nun feſtlich
begrüßen dürfen, die nun ſchon ſeit Wochen
hier lebt und bereits dem Bild unſerer
Stadt ihren Stempel aufgedrückt hat.

Wenn wir morgens früh beim Erwachen
die Motoren der Maſchinen über unſeren
Häuptern donnern hören, wenn wir dann
immer und immer wieder im Laufe des Tages
die Uebungen in der Luft betrachten, dann
wird uns zur beglückenden Gewißheit, es
wacht für uns eine Fliegertruppe, die die
friedlichen Einwohner unſerer Städte und
Dörfer, die unſer fleißiges und arbeitſames
und in ſeiner Arbeit zufriedenes Volk vor
allen feindlichen Angriffen zu ſchützen in der
Lage und bereit iſt. Und wenn dann in
unſerem Straßenbild immer wieder die
ſchmucken blauen Uniformen unſerer Flieger
auftauchen, wenn wir ſehen und erleben, wie
ſie mehr und mehr mit unſerer heimiſchen
Bevölkerung zu einer Einheit verwachſen, und

wie unſere Kinder, des Soldatenſpielens
leider zum größten Teile ſeit langem ent-
wöhnt, wieder mit Mützen und Helmen, mit
Tſchakos, Säbeln und Gewehren und, um bei
der Ortsfarbe zu bleiben, mit kleinen Flug-
zeugen in der Hand wieder die gewagteſten
„militäriſchen Unternehmungen“ veranſtal-
ten, ſo wächſt in uns die Freude und die
Ueberzeugung, daß die alte tauſendjährige
Stadt Merſeburg, die ſo lange deutſche Sol-
daten in ihren Mauern beherbergt hat, nun
für die Zukunft eine Garniſonſtadt ſein wird,
in der Soldaten und Bevölkerung zu einer
untrennbaren Einheit verwachſen. Was wir,
die wir euch, liebe Kameraden, heute hier be-
grüßen, dazu tun können, um euch das Leben
in Merſeburg ſchön und angenehm zu machen,
das wird gewiß geſchehen. Und wenn wir
von freudigem Stolz bewegt ſind, daß wir
nun wieder Soldaten und gar noch Flieger
hier in Merſeburg haben, ſo bitte ich euch im
Namen der geſamten Einwohnerſchaft um
eure Bereitſchaft, ſich als die Unſrigen
zu fühlen und mit uns zu verwachſen zu
einer untrennbaren Einheit im deutſchen
Volke, zu der unſer Führer und Kanzler
Adolf Hitler uns führt und leitet.

Und indem ich Jhnen, Herr Major
Schwabediſſen, als Kommandeur der Flieger-
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gruppe Merſeburg, jetzt in herzlicher Freude
zur Begrüßung die Hand drücke, möchte ich
dadurch das herzliche Willkommen und die
aufrichtige Freude zum Ausdruck bringen, mit
der wir Merſeburger unſere Soldaten, unſere
Flieger in ihrem neuen Standort willkommen
heißen.

Meine Mitbürger aber und alle, die auf
dieſem Markte zur Begrüßung unſerer Sol-
daten mit uns verſammelt ſind, bitte ich, ein
zuſtimmen in den ſchallenden Ruf: „Unſeren
Fliegern ein dreifaches Siegheil!“

zwei Urteile vom Fliegerkag:
Das Mädel: „Mutti, bei den Fliegern, das war knorke!“
Der Junge: „Vater, nun will ich auch mal Flieger werden!“

Dieſe beiden Ausrufe nach der Heimkehr
am Donnerstag vom Fliegerhorſt, die ſchon
zwiſchen Tür und Angel beim Eintritt in die
elterliche Wohnung aus kindlichem Mund er-
ſchallten, geben mit dem freudigen Augenauf-

er mußte manches dreimal ſagen, weil der
Sturm ſo ſauſte, und in der Luft die Fahnen
knallten. Ach iſt das alles anders ge-
worden dort draußen; wo die vielen

1 Feldkabeln waren! Wo Müllers und Thiemes

Phot. Möller, Halle.
Blick in die helle und geräumige Küche aus der unsere Merseburger Flieger gespeist werden.

leuchten den Eindruckeines tiefen Er-
lebniſſes wieder, das noch ſchöner ge-
weſen wäre, wenn der Herbſtſturm nicht ſo
toll an den Kleidern geriſſen und die ſchau-
luſtigen Buben- und Mädelaugen voll Sand
geworfen hätte. Aber alle bis zu den Sechs-
jährigen hielten aus im Sturmgebraus bis
zum Schluß und ſind vom Flugzeug- und
Windſauſen zwar etwas verwirrt nach Hauſe
gekommen. Nachdem aber das ſtaubige Ge-
ſichtel durchs Waſchen mit friſcher Röte über-
goſſen war, glätteten ſich die Wogen begeiſter-
ter Kinderſeelen, und dann rollte aus leben-
diger Erinnerung alles ſchöne und neue Ge-
ſchaute wie ein eben fertiger Tonfilm aus
dem Plappermund mit vielen ſprechenden Be-
wegungen und beteuernden Ausrufen.

Auf der Lauchſtädter Straße war alles voll
Kinder, Mädels, Jungens, Klaſſen von höhe-
ren Schulen mit bunten Mützen, kleine
Scharen von Dorſſchulen, das hat eine ganze
Stunde nicht aufgehört. Aber alle ſind noch
pünktlich durchs Eingangstor zum Unter-
kunftsgelände hineingekommen. Die
Lehrer mußten das Eintrittsgeld an aufge-
ſtellten Kaſſenſchilderhäuschen vorher abgeben.
Jede Klaſſe bekam einen Flieger als
Führer. Unſer hatte ſchon öreiVögel auf dem Kragen und warſehr nett. Wir haben ihn tüchtig arsge-
fragt. Das ging ſchon gleich am Tor los, und

ihre Gartenbeete hatten, weiß man gar nicht
mehr. Jn die Ecke nach der Geroſtraße zu
ſoll noch ein Sportplatz kommen. Alle Klaſ-
ſen marſchierten dann mit ihrem Führer los,
Ueberall zwiſchen den Staffelrevieren gehen
Wege entlang und liegen ſchöne Raſenplätze.
Bei einer Staffelabteilung blieben wir ſtehen,
da wurde gezielt. Der Horſt hat auch mal eine
Flinte abſchießen dürfen, und da hat ihn der
Flieger verkohlt. Horſt hat immer gedrückt
am Hahn, aber los gings nicht, weil das Ge-
wehr geſichert war. Beim zweiten Male hats
dann gar nicht geknallt, nur ſo „peng“, da war
gar keine Patrone drin. Jetzt kam ein andrer
dran, der dachte, es ginge ebenſo. Aber der
Unteroffizier hatte die Gewehre vertauſcht, und
als Emil abdrückte, da krachte es wirklich und
der Junge war blaß vor Schreck. Das gab
einen Hauptſpaß.

Von den Ziel- und Schießübungen
gings dann auch in eine Kaſerne hinein. Da
iſt alles fein und praktiſch drin, wo die Flie-
ger wohnen. Schöne Fluren und Treppen.
Aufräumen und Reinemachen können die Sol-
daten wie richtige Hausfrauen. Ueberall iſt
es ſchön und ſauber, in den Unterrichts
ſälen, auf der Bekleidungskammer,
in den Küchen- und Wirtſchaftsge-
bäuden und ſogar unten im Luftſchutz-
keller iſt alles in feinſter Ordnung. Unſer
Führerſoldat und der Lehrer haben uns alles

erklärt. Auf einem andern Staffelhof war
Exerzieren, da mußten die Flieger gans
langſam die Beine ſchmeißen beim Marſchie
ren, ſo wie unſer Paule das Laufen lernte.
Die Funkwagen waren auch aufgefahren
und haben ſicher drüben auf dem techniſchen
Gelände den Fliegern Beſcheid gefunkt, daß
wir kommen. Das klappte großartig; denn da
brauchte gar niemand zu ſprechen. Der Nach
richtenmann hat ſeinen Leuten alles mit ſo
einer bunten Klappe zugewinkt, wie der
Bahnhofsvorſteher immer zur Zugabfahrt hat.

Nun bin ich aber mal mit Erzählen dran“,
rief der ungeduldige Fritz, die Schweſter

—“—u»VWmfPJüW—S---General Göring kommt!

Er wird am Sonntag unſere Stadt durchfahren.
Das Polizeipräſidium Weißenfels, Polizei

amt Merſeburg, teilt mit:
Miniſterpräſident Göring kommt am Sonn

tag, dem 13. Oktober, auf der Fahrt nach Wei-
hßenfels zwiſchen 12 und 13 Uhr durch Merſe
burg. Die Bevölkerung wird gebeten, die
Fahrbahn freizuhalten, die Abſperrungen zu
beachten, den Anweiſungen der Polizeibeam
ten Folge zu leiſten und keine Blumen in den
Wagen zu werfen. Das gleiche gilt für die
Zeit der Rückfahrt, bei der der Miniſterprä-
ſident etwa zwiſchen 17 und 18 Ubr durch
Merſeburg kommen wird.

unterbrechend. Was wir da drüben auf dem
Flugfeld zu ſehen kriegten, haben die Mädels
doch nicht verſtanden. Zuerſt ging es in eine
große Flughalle. O, ſind die großen Din
ger gewaltig und prächtig gebaut. Wir gingen
unter einem ganz unter der Tragfläche durch.
Einer von unſerer Klaſſe mußte natürlich mal
anfaſſen. Da ſagte der Fliegerſoldat, der
Wache hatte: „Das Berühren mit den Pfoten
iſt verboten!“ Draußen ſtiegen drei „Stieg-
litze“ zu Kunſtflügen auf. Das kann
man gar nicht alles ſagen, was die für tolle
Luftkunſtſtücke machten. Vom Lautſprecher
war es wegen Sturm auch nicht zu verſtehen,
aber unſer Flieger wußte jede Bewegung mit
Namen, „Rollen, Trudeln, Kippen“ und noch
vieles mehr. Schwere Maſchinen haben alle
Flugformen vorgeflogen. Der Funkzug
hat ihnen von der Erde aus immer Befehle
gegeben. Dann haben die Flugzeuge einen
Angriff auf ein Holzhäuschen ge-macht. Jch glaube, die Papierwände hatte der
Wind ſchon eingeriſſen, aber in Brand geſchoſ
ſen haben ſie es doch. Schon wie es noch

knallte, kam die Fliegerhorſt Feuer-
j wehr angeſauſt, und eins, zwei, drei waren

die Flammen tot. „Du, das habe ich garnicht
geſehen“, wirft da die Schweſter ein. „Frei-
lich“, betont der Bruder, „eure ganze Mädel-
klaſſe hat ja nur immerzu mit den Fliegern
ſich rumgeneckt. Die waren ja euch lieber wie
die herrlichen Maſchinen!“ Der Mädelmund
muß zugeben, daß die Unteroffiziere und alle
andern, auch die mit nur einer Schwalbe auf
dem Kragen „zu nett“ waren, ſogar mit den
ganz kleinen Schulmädchen wären ſie ſofort
Freund geweſen. Na ja, ich habe es ja geſtern
ſchon im „Merſeburger Tageblatt“ geleſen, daß
das ſo richtig iſt, das ſind ja nun eben
unſre Flieger!“

Die kurze Kinderplauderei zeigt uns den
tiefen Eindruck, den das Beſchauen des bis
jetzt ſo geheimnisvollen Platzes am Tag der
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i e für Kinder auf dieſe gemacht hat.
ir erkennen aber auch die planvolle Organi-

ſation der Leitung, unſern, Merſeburger
Volksgenoſſen alle Einrichtungen in ihrer
Zweckmäßigkeit zu zeigen. Hoffentlich verlaſ-
ſen die älteren Beſchauer an den kommenden
Fliegertagen dkn Fliegerhorſt Merſeburg
ebenſo begeiſtert'von der Schönheit der An-
lage wie auch mit Stolz im Herzen auf das
Lönnen unſerer Flugwafſe, die der ſtarke
Wille unſeres Führers dem deutſchen Vater
lande zu ſeiner Sicherheit und Erhaltung des
Friedens ſchenkte.

Abſchied der Landespolizei
Sie wird der Reichswehr eingegliedert.
Am 9. Oktober 1935 wurde auf dem Kaſer-

nenhof in Merſeburg vormittags 11 Uhr in
einer kurzen Gedenkſtunde die Auflöſung der
Tandespolizei vorgenommen, die in die Reichs-
wehr eingegliedert wird und ſich bei dieſer
Gelegenheit von ihrem alten Standort Merſe-
burg trennen muß. Als Vertreter der Be-
hörden und der Partei waren erſchienen Re
gierungs-Vizepräſident von Heydebrand
und der Laſa, Kreisleiter Olleſch,
Oberbürgermeiſter Pr. Moſebach. Für den
Kommandeur der Fliegergruppe war Major
Dr. Toepfer anweſend.

Der Befehlshaber der Landespolizei
Weißenfels, Oberſt Lucius, gedachte mit herz-
lichen Worten der langen Jahre, in der die
Schutzpolizei und dann die Landespolizei in
der Kaſerne in Merſeburg gelegen habe und
betonte, daß alle Beteiligten ſehr ungern aus
der ſchönen Kaſerne und der gaſtlichen Stadt
Merſeburg ſchieden. Er legte den nunmehr
in die Reichswehr übertretenden Mannſchaf-
ten treueſte und gewiſſenhafteſte Pflichterfül-
lung als künftige Angehörige der deutſchen
Wehrmacht ans Herz und ſchloß ſeine Worte
mit dem Dank und dem Gruß an den Führer.
Der Oberbürgermeiſter dankte dem Oberſt

für die freundlichen der Stadt Merſeburg ge-
widmeten Worte und brachte ſein Bedauern
zum Ausdruck, daß die Unmöglichkeit, hier
einen geeigneten Exerzierplatz zu finden, es
bisher unmöglich gemacht habe, eine Jnfan-
terie- Abteilung nach Merſeburg zu bekommen,
ſo daß Teile der Landespolizei hier hätten
bleiben können. Er wünſchte allen Angehöri-
gen der Landespolizei für ihre künftige Zu-
gehörigkeit zur deutſchen Wehrmacht im
Namen der Stadt Merſeburg alles Gute.

Oberſt Lucius ſchloß die Veranſtaltung
mit einem dreifachen Hurra auf die Stadt
Merſeburg, woran ſich ein kurzer Vorbei-
marſch vor Oberſt Lucius und den anweſen-
den Ehrengäſten anſchloß.

Der Opferkag der deutſchen Frau
Der Eintopfſonntag iſt ihr Opfertag.

Der Erfolg des Winterhilfswerkes wird
in hohem Maße von der Kampfbereitſchaft
und Opferbereitſchaft der deutſchen Frau ab-
hängen. Jhr Wollen oder Können wird be-

Die Geſchäffsleute,

die Aufrufe für das Winterhilfswerk des
Deutſchen Volkes 1935/36 erhalten haben,
werden gebeten, dieſe an einer gut ſichtbaren
Stelle ihres Schaufenſters oder Geſchäftsrau-
mes auszuhängen.

ſtimmen, ob der Eintopfſonntag höhe-
ren oder geringeren Gewinn bei den Samm-
lungen und ſomit für den notleidenden Volks-
genoſſen abwirft, ob vielen oder wenigen
wirkſam geholfen werden kann. Gewinnen
wir die Winterſchlacht, ſo iſt der Sieg zum
guten Teil ein Erfolg unſerer Frauen. Ein
Zurückbleiben hinter den Erfolgen des ver-
gangenen Winterhilfswerkes werden ſie nie-
mals zulaſſen wollen, weil die mütterliche
Opferfreude viel zu tief in ihren Herzen wur-
zelt! Weil Achtung vor dem Führer und
ſeinem Wort und Gefolgſchaftstreue viel zu
tief in ihren Herzen verankert ſind! Winter-
not und Winterkälte werden bezwungen,
wenn unſere Frauen in breiter geſchloſſener
Front ſtehen. Der große Opfertag des Ein-
topfeſſens muß dafür am kommenden Sonn-
tag aufs neue den Beweis erbringen.

Dentſche Franuen, vergeßt es nicht: Der
Eintopfſonntag iſt Euer Opfertag!

Der Alltag vor dem Richter
Sitzung des Merſeburger Amtsgerichts

am 10. Oktober.

Auch in der geſtrigen Sitzung des Merſe-
burger Amtsgerichts hatte ſich dieſes wieder
in zwei Fällen mit Uebertretungen der Reichs-
ſtraßen-Verkehrsordnung durch Kraſtfahrer
zu beſchäftigen. Wenn es auch in beiden
Fällen nicht zu einem Urteil kam, da in einem
Fall die Schuldbeweiſe nicht ausreichten, im
anderen Fall die ſtrafbare Handlung verjährt
war, iſt es doch immer wieder notwendig, auf
die Beachtung der ergangenen Vorſchriften
hinzuweiſen. Wo Rechtsmittel auch zu einer
Verurteilung nicht ausreichen, bleibt dennoch
der Schaden, der durch eine fahrläſſige Körper-
verletzung an Leib und Leben der Betroffe-
nen angerichtet wird.

So hatte ein Leipziger Kraftfahrer Otto K.
am 15. Juni 1935 bei Merſeburg als Führer
eines Perſonenkraftwagens an einer Stelle
einen anderen Kraftwagen überholt, die be-
reits durch einen dritten Wegebenutzer ver-
engt worden war. Der Merſeburger K. Sch.
wurde angefahren und verletzt. Dem Ange-

klagten war aber durch die Zeugenausſagen
eine Schuld nicht nachzuweiſen, weshalb er
freigeſprochen werden mußte.

Der zweite Fall betraf Kurt Wilhelm L.
aus Ammendorf. Dieſer hatte es unterlaſſen,
beim Fahren zwiſchen Kötzſchen und Merſe-
burg mit ſeinem Laſtkraftwagen vorſchrifts-
mäßig die rechte Seite einzuhalten. Dadurch
konnten ſchnellere Kraftwagen nicht an ihm
vorbei kommen. L. konnte für ſein am 2. Mai
1935 begangenes Vergehen nicht beſtraft wer-
den, da Verjährung eingetreten war.

Der Beachtung der Tierſchutzbeſtimmungen
wenden die zuſtändigen Stellen erhöhte Auf-
merkſamkeit zu. So wurde ein Dürrenberger
Pferdehalter K. D. unter Anklage geſtellt,
weil er ein Pferd, das ein Vorderhufeiſen

verloren hatte, zum Zug eines ſchwerbelade-
nen Möbelwagens eingeſpannt und benutzt
hatte. Er mußte jedoch freigeſprochen werden,
da ihm eine eigene Schuld nicht nachzuweiſen
war.

Mit Erfolg hatte O. R. aus Merſeburg
Einſpruch gegen eine Polizeiſtrafe von drei
Mark erhoben. Er ſoll ſeinen als bösartig
bekannten Wachhund ohne die erforderlichen
Vorſichtsmaßregeln haben frei herumlaufen
laſſen. Seine Strafe wurde in der richter-
lichen Verhandlung niedergeſchlagen.

Nur in einem Fall kam es zu einer Be-
ſtrafung mit ſechs Tagen Gefängnis. Franz
L. in Sennewitz hatte in der Nacht zum
19. Mai zu Merſeburg dem Martin R. aus
Frankleben Trompeternoten geſtohlen.

Der Wunder größtes iſt Deutſchland
Karl Göh, der Dichter des „Kinderſchiff

Mein Vater war Schloſſer in einer ent-
legenen zwiſchen Wald und Fluß verſteckten
Spinnerei. Er ſtarb, als ich kaum 3 Jahre alt
war. Die Mutter verdiente ſich mit ſchlecht
bezahlter Heimarbeit, ſpäter in einer Textil-
fabrik, ihr Brot. Wald und Albheide, Fabri
ken und Armutshäuſer ſtanden um meine
Kindheit. So wuchs eine grenzenloſe Liebe
zur Heimat, zu jedem ihrer Wacholderbüſche,
ſo wuchs eine harte, treue Liebe zu all den
ſchwer ſchaffenden deutſchen Menſchen. Wuchs
aber auch die Sehnſucht nach den ſagenhaften
Wundern aller Fernen. Durch Ferienarbeit
als Taglöhner in einer Weberei, durch allerlei
mühſelige Kleinſchreiberei hielt ich mich im
Lehrerſeminar knapp über Waſſer. Vor Ab-
ſchluß der Ausbildungszeit ſtarb die Mutter.

Jch hätte mit Buben oder Mädchen mit
heller Glut hinter die tauſend Geheimniſſe,
die vor ihnen liegen, gehen mögen, ich hätte
mir nichts ſchöneres denken können, als ſo
einer Geſellſchaft alle die Wunder an jedem
Wege aufzuzeigen, als alle Freudigkeit und
alle Not mit ihnen zu tragen. Jch hätte mit
glühenden Wangen mit ihnen um die Dinge
der Jugend und um die Dinge des Lebens
ringen, ſtürmen und kämpfen mögen. Aber
es gab keinen Platz für uns junge Lehrer.
Angewidert von Lug und Trug und Bonzen-
tum wanderte ich in die Welt. Nach Holland,
nach Nordamerika. Jch lernte die Härte des
amerikaniſchen Daſeinskampfes in einer Gärt-
nerei, in zwei Fabriken, auf einem Kohlen-
ſchiff, in einem Waiſenhaus kennen. Jch lernte
im Norden und Süden, in den Hafenſtädten
und auf den einſamen Farmen das große
Heimweh deutſcher Menſchen kennen. Es
wuchs die Liebe zu mir in all denen, die das
Schickſal der Fremde tragen müſſen, zu den
Auslanddeutſchen. Wenn ich das Sternenban-
ner an allen Enden flattern ſah, wenn ich in
den Städten und auf den Schiffen den Stolz
der fernſten Nation erleben mußte, da packte
mich Grimm und Groll und Schmerz über die
Verzagtheit und Erbärmlichkeit in der Heimat.
Und voll Glück und Kampfluſt trat ich nach
meiner Heimkehr in die Schriftleitung der da
mals „radikalſten nationalen Provinzzeitung
Württembergs“ ein. Nach Jahren gingen
dann mählich die Türen der Schulhäuſer für
uns auf. Der Freund und Verleger wollte
böſe werden, als ich ihm wegging. Aber er
weiß vielleicht nicht, daß es nichts ſchöneres
gibt als Schulmeiſter ſein!
wenn man auf alle Bequemlichkeiten pfeift,
wenn man den Kampf aufnimmt gegen alle
Steifheit und gegen alle papierene Oede, wenn
man mitſchwingen kann im Rhythmus der jun-
gen Herzen, wenn einen nicht jede Fliege an
der Wand ärgert! Es kamen zwei Jahre
Dorfſchule 15 Km. zur Bahnſtation, 2 Km.
zur Landſtraße dann ging ich wieder in die
Welt hinaus, in eine kleinwinzige Schwaben-
ſchule im gelobten Land. Und eines Tages ge-
ſchah das Wunderbare: Jch fuhr mit win-
zigem Frachtſchiff mit meinen Buben und

Nur dann freilich, l

Mädchen weit um Spanien herum heim in die
Heimat der Väter. Da waren alle die Wun-
der der fernen Geſtade, da waren die Kinder
mit all ihren Mucken und all ihren guten
Seiten. Und da war der Wunder größtes:
Deutſchland! Vom dieſen Dingen erzählt das
„Kinderſchiff“.
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Fremdenvorſtellungen beginnen
Erſte Aufführung: „Schach dem König“.

Die Fremdenvorſtellungen des Stadtthea-
ters Halle ſind, das hat auch in der vergan-
genen Spielzeit die lebhafte und ſtändig ſich
ſteigernde Anteilnahme aller Theaterfreunde
der Umgebung bewieſen, zu einer unentbehr-
ſiſchen Einrichtung im mitteldeutſchen Theater-
leben geworden. Der Aufbau der Fremden-
vorſtellungen bleibt der gleiche wie bisher.
Die Reichsbahn übernimmt auch in der dies-
jährigen Spielzeit den Kartenverkauf durch
ihre Fahrkartenausgaben. Ferner werden
unſere Theaterfreunde noch durch Plakataus-
hänge und durch Zeitungsanzeigen über die
in kultureller Beziehung ſo bedeutſamen
Fremdenvorſtellungen unterrichtet.

Der Spielplan wird in dieſem Jahre
wieder mit beſonderer Sorgfalt zuſammenge-
ſtellt. Dabei wird durch jede nur erdenkliche
Ver günſtigung allen Volksgenoſſen die Mög-
lichkeit geboten, das Theater beſuchen zu kön-
nen. Die Reichsbahn gibt wieder Fahrkarten
zu ermäßigten Fahrpreiſen aus. Gleichfalls
ſind die Preiſe für die Theaterplätze gegen-
über den üblichen Eintrittspreiſen ermäßigt.

Als erſte Fremdenvorſtellung iſt die Ope
rette „Schach dem König“ von Walter W.
Goetze vorgeſehen.

Außerdem kommt, wie in jedem Jahr, ein
Weihnachtsmärchen zur Aufführung. Mit
der erſten Fremdenvorſtellung am
Sonntag, dem 20. Oktober, beginnt die dies-
jährige Spielzeit für die auswärtigen
Freunde des Stadttheaters Halle. Als Be-
weis für die Wertſchätzung der auswärtigen
Theaterbeſucher ſei noch erwähnt, daß die zur
Aufführung kommenden Stücke kurz nach der
halliſchen Erſtaufführung auf den Spielplan
der Fremdenvorſtellungen kommen.

Zuſammenfaſſend kann wohl geſagt werden,
daß durch die Bereitwilligkeit der Jntendanz
des Stadttheaters, in der Preisgeſtaltung in
jeder Hinſicht entgegenzukommen, und dank
der einſatzbereiten Organiſation der Reichs-
bahn die Grundlage geſchaffen worden iſt,
deutſche Kunſt einem möglichſt großen Kreis
von Volksgenoſſen zu vermitteln. Es darf
daher erwartet werden, daß die Fremden-
vorſtellungen noch weit mehr als bisher von
der theaterliebenden Bevölkerung der halli-
ſchen Umgebung aufgeſucht werden.

Merſeburger Filmſchau
„Nataſcha“ im „CT“.

Wer kennt Dwingers erſchütterndes
Kriegsbuch, eines der vor langen Jahren er-
ſchienenen und nie wieder zu vergeſſenden
Kriegsbücher, die von ihm kamen: „Zwiſchen
Weiß und Rot“. Seine Schilderungen wer-
den lebendig in dieſem Filim, der Bilder
aus einem Moskauer Lazarett zeigt. Jm
zweiten Kriegsjahr ſpielt dieſer Film, der
im Untertitel Moskauer Nächte“ heißt.
Nicht daß Annabella in ihm die Haupt-
rolle ſpielt, die wir vom „Varieté“ her ken-
nen, macht die Größe dieſes Films, denn er
iſt wirklich großartig zu nennen, ſondern die
ganze Art des Aufbaues. Die Handlung
iſt nicht das Beſondere an ihm, ein Spionage-
fall, wie wir ihn aus anderen Filmen eben-
falls kennen, aber wie die Bilder aneinander-
gereiht ſind, wie Landſchaft und Stadt in
Gegenſatz zueinander geſtellt ſind, das iſt das
Bewundernswerte. Gegenſätze offenbaren
ſich auch in den Menſchen und erſchütternde
Zwieſpältigkeiten werden aufgezeigt, die nicht
zu überbrücken ſind. Dank ſei ſeinen Schöp-
fern, denn der Film iſt wahr, er iſt auch in
ſeiner Tiefe noch gerecht, wenn auch dadurch
die Handlung nicht der Senſationsluſt, die
ſich lieber ein anderes Ende wünſcht, gerecht
wird. Er ſtellt auch Anforderungen an den
Ernſt der Beſucher, wir ſollten es uns nicht
ſo billig machen und dieſen Forderungen ge
recht werden,, denn dieſer Film, die „Nata-
ſcha“, und auch ihr Gegenſpieler, gleichgroß
wie ſie, alle zuſammen und die Achtung vor
dem Regiſſeur, ſie verdienen es.

Die Kirche für das Winkerhilfswerk
Jn den Dienſt des Winterhilfswerks

ſtellen ſich auch die Kirchengemeinden. Es iſt
veranlaßt worden, daß im Rahmen der ſonn-
täglichen Kanzelabkündigungen
immer wieder für das WHW. geworben wird.
Es kommt in einer ſolchen Maßnahme zum
Ausdruck, daß die evangeliſche Kirche keine
Sonderintereſſen vertritt, ſondern ſich in die
große Volksfront aller Helfenden eingliedert.
Es wird ſich in dieſem Jahre darum handeln,
daß von Anfang an alle zur Verfügung
ſtehenden Kräfte einheitlich zuſammengefaßt
werden, damit eine planmäßige Verteilung
von Naturalien und geldlichen Zuwendungen
an die Armen und Aermſten erfolgen kann.

Kirchenkollekte für Auswandererfürſorge.
Am nächſten Sonntag wir in den evan-

geliſchen Kirchen der Provinz Sachſen eine
Kollekte für Zwecke der Auswandererfürſorge
und Seemannsmiſſion geſammelt. Bekannt-
lich werden in Hamburg und Bremen be-
ſondere Beratungsſtellen ſowie in vielen
Häfen des Jn- und Auslandes Seemanns-
heime unterhalten, die ſich bei den deutſchen
Seeleuten großer Beliebtheit erſfreuen.

Das Wekker für morgen
Teils heiter, teils bewölkt, weſtliche Winde,

Temperaturen nachts erheblich ſinkend. Tags-
über wärmer.

Freitag, k1. Oktober

Aufruf!
Die Deutſche evangeliſche Kirche iſt von

den Tagen Luthers her ſtets Helferin im
Kampf der deutſchen Nation gegen Not und
Armut geweſen.

Zu Beginn des „Winterhilfswerks des
deutſchen Volkes 1935/36“ fordern wir des
halb das ganze evangeliſche Deutſchland auf,
ſich mit Freudigkeit, Kraft und Opfern für
das Gelingen dieſes vom Führer eingeleiteten
großen Hilfswerkes einzuſetzen.

Aus der Verbundenheit der Deutſchen
evangeliſchen Kirche mit dem Volk heraus
verzichten die Anſtalten und Einrichtungen
der Jnneren Miſſion in dieſem Jahre auf die
eigene Durchführung der bisher üblichen
Herbſtſammlungen. Sie ſtellen damit ihre
tätige Mitarbeit zur Linderung der Not in
den Dienſt des „Winterhilfswerkes des deut-
ſchen Volkes“. Die Betreuung in den An-
ſtalten und Einrichtungen übernimmt dafür
das WHW. im Rahmen der früheren Herbſt-
ſammlungen.

Für das Winterhilfswerk zu opfern iſt
aber ſittliche und nationale Pflicht eines jeden
Deutſchen. Die evangeliſchen Chriſten fühlen
ſich aus der Solidarität des Glaubens heraus
hierzu in erſter Linie berufen.

Wir bitten deshalb alle Gemeinden, Mit-
glieder und Vertreter der Deutſchen evange-
liſchen Kirche, dem Winterhilfswerk des deut-
ſchen Volkes 1935/36 ihr Opfer zu bringen
und dabei der Mahnung des Apoſtels einge
denk zu ſein
„Einer trage des andern Laſt, ſo werdet Jhr

das Geſetz Chriſti erfüllen“.
Centralgusſchuß für die Jnners Miſſion

der Deuiſchen evangeliſchen Kirche:

Frick, Präſident.

Heilkräuter
für die Schnupfen- und Huſtenzeit.

Merklich kühl iſt es ſchon frühmorgens
und bei Beginn der Abenddämmerung. Huſten,
Schnupfen und Heiſerkeit ſind ſo die gewöhn-
lichen Begleiterſcheinungen dieſer Uebergangs-
zeit zum Winter. Hiergegen Vorſosge tref-
fen, erſcheint immerhin beſſer, als daß man
ſich erſt einen hartnäckigen Katarrh zuzieht.
Jn unſerer Pflanzenwelt beſitzen wir
eine Fülle von Heilkräutern, die vortreffliche
Dienſte gegen derartige Leiden leiſten.

Spitzwegerich iſt hervorragend bei
Huſten, Verſchleimung und Heiſerkeit. Bei
feſtem Huſten läßt ſich mit Vorteil auch fol
gendes Verfahren nwenden: Ein Eßlöffel voll
Fliedertee wird mit einem Viertel Liter
Milch eine Viertelſtunde gekocht und durch
gegoſſen. Jn der Flüſſigkeit löſt man eine
Meſſerſpitze voll Salmiak und einen Teelöffel
guten Malzextrakt und trinkt dieſen Aufguß
kurz vor dem Schlafengehen. Wiederholtes
Spülen und Gurgeln mit Heidelbeerſaft iſt
ſehr wirkſam bei Hals- und Rachenkatarrh.
Auch Schnupfen wird bei Durchſpülung der
Naſe mit ziemlich ſtarkem Heidelbeerſaft
alsbald beſeitigt.

Schließlich wäre als vorzügliches Heil-
mittel gegen Huſten und Heiſerkeit noch die
Zwiebel zu nennen, der eine außerordent-
liche Heilkraft innewohnt. Zur Herſtellung
des Saftes wird die Zwiebel in kleine Stücke
geſchnitten, in eine weithalſige Flaſche gefüllt
und Zucker darauf geſchüttet. Das Gefäß
ſtellt man dann an einen warmen Ort, wobei
ſich nach und nach der Saft bildet.

-ZD

Vom Urſprung des Zapfenſtreiches
Welchem deutſchen Volksgenoſſen geht

nicht das Herz auf, wenn er bei irgendeiner
beſonderen Veranſtaltung den „großen Zap-
fenſtreich“ von einer unſerer Militär-
kapellen zackig geſchlagen hört? Dieſe
feierliche Muſik zwingt all und jeden in ihren
Bann

Sein winziger Bruder iſt der „kleine
Zapfenſtreich“, der allabendlich in den Gar-
niſonſtädten die Soldaten in die Kaſernen
ruft: Soldaten ſollen nach Hauſe gehn
ſolln nicht mehr bei den Mädchen ſtehn
der Hauptmann hat's geſagt

Welchen Urſprung hat nun der Zap-
fenſtreich? Zu finden iſt er ſchon vor der
Einführung der ſtehenden Heere, ſchon bei
den Landsknechten war er bekannt. Nach deren
Dienſtvorſchriften wurde für jeden Abend die
Stunde feſtgeſetzt, wann die Leute im Lager
ihre Schlafſtätte aufzuſuchen hatten. Um
dieſe Zeit zog dann der „Profoß“ mit
Trommlern und Pfeifern durch das Lager
und ſchlug bei den Marketendern mit ſeinem
Stabe auf die Zapfen der Fäſſer,womit angedeutet wurde, daß von Stund an
nichts mehr verzapft werden dürfe, es war
für das Lager „abgeklopft“ und damit Ruhe
geboten. Dieſem „Abklopfen“ oder „Abſchla-
gen“ durch den Profoß entſprechend, iſt in den
älteſten Militärreglements uſw., auch noch in
den Kriegsartikeln vom Anfange des 18. Jahr-
hunderts, nur von einem Zapfenſchlage die
Rede. Hieraus hat ſich dann im Laufe der
Zeit der Zapfenſtreich entwickelt, iſt doch
„Schlag“ und „Streich“ ſprachlich oft völlig
gleichbedeutend.

Das iſt das Werden des „kleinen“ Zapfen-
ſtreiches; der „große“ Zapfenſtreich verdankt
ſeine jetzige Form, die Feierlichkeit, mit dem
er abgehalten wird, und ſeine Melodien erſt
der Zeit der Befreiungskriege.
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Wer Wahrheit ſucht, der darf die Stim
men nicht zählen.

Gottfr. Wilh. v. Leibniz.

Die totenſtille Stadt
Eine hanſeatiſche Legende von Karl Lerbs.
Vor grauer Zeit ſei es ſo vermeldet auf

vergilbtem Pergament ein gar frommer Chro-
niſt geſchehen, daß zwiſchen den Bürgern
der Freien Stadt Bremen und einem Grafen
von Oldenburg eine grimmige Fehde ent-
brannt, dieweilen der Oldenburger nach dem
ledig gewordenen, einkömmlichen bremiſchen
Biſchofsſitz die Hände ausgeſtreckt und die Bür-
ger ihm in ſtolzem Trotz den Weg dahin nicht
freigeben wollten. Es ſei dann am Ufer der
Leſum, die in die Weſer mündet, zwiſchen den
Mannen des Oldenburgers und dem bremiſchen
Reiſigenvolk ein heftig Treffen geweſen, das
mit großem Waffengeklirr und vielem Blut-
vergießen von Anfang bis Untergang der
Sonne gewährt, und in dem der bremiſche
Hauptmann völlig unterlegen: Alſo daß er, von
der Nacht gnädiglich verſteckt, mit vieler Fährte
ein blutend und ermüdet Häuflein in die
Mauern der Stadt gerettet, indeſſen der Olden-
burger ſiegestrunken mit ſeinen Knechten und
allem Troß ihnen folgte und ſich mit vielen
Eiden vermaß, in wenig Tagen mit der Ge-
walt ſeines Anſturms den Trotz der Feſte zu
brechen und auf ihren Trümmern ſeine Macht
aufzurichten.

Die Bürger aber, aus ihrer hochfahrenden
Sicherheit furchtbar aufgeſchreckt, griffen nun
zu Schwert und Spieß, um gepanzert und ge-
ſchient auf die Wälle zu ſteigen, mit aller Kraft
die von den Vätern ererbte Freiheit zu ſchir-
men und dem fremden Kriegsvolk, das unter
den Mauern der Stadt ein wüſtes Lagerleben
mit Wein und Würfeln begonnen, den Weg zu
der koſtbaren Beute grimmig ſauer zu machen.
Alſo daß der Oldenburger viele Wochen lang
vergebens ſeine Scharen gegen die Feſtung ge
trieben und gar mancher, der die Zinnen er
ſtiegen, aufbrüllend ſeinen letzten Sturz getan
oder vom Waſſer des Stadtgrabens ſeinen
letzten Schluck getrunken; auch die Bürger oft-
mals zornige Ausfälle vor die Tore gemacht
und den Belagerern viel Schaden an Leben
und Kriegsgerät zugefügt. Mählich aber, da
dieſes zwei Monate gewährt, ſind denen in der
Stadt die Lebensmittel knapp worden, alles
Vieh iſt in die hungrigen Magen gewandert,
das Korn iſt zur Neige gangen, und Krank-
heiten haben ihr ſchrecklich Würgewerk be-
gonnen; alſo daß viel Volkes elend geſtorben
und die Totengräber von früh bis ſpät trau-
rige Arbeit gehabt. Und hat man nirgends
mögen Hilfe und Beiſtand ſehen, obwohl die
Leute voll Verzweiflung in die Kirchen ge-
wallfahret, viel Räucherwerk verbrannt und
voll Demut den Herrn angefleht, daß er von
ihrer guten Stadt die harte Prüfung nehme.
Auch hat man nächtens furchtbare Feuerzeichen
am Himmel beobachtet, ſo niemand deuten
konnte. Ueber alledem iſt ein Tag kommen,
da der Rat eingeſehen, daß die Bürger mit
ihren Kräften am Ende ſeien und das letzte
Stündlein der bremiſchen Freiheit bevorſtehe.

Es hat der Hauptmann unter den Männern
gewählt, welche noch rüſtig und zur Opferung
ihres Lebens bereit waren, iſt mit ihnen zum
Biſchofstor gezogen und hat einen plötzlichen
Ausfall getan, worauf ſie ſich draußen in den
Gärten feſtgefetzt und den Belagerern ein zäh
und blutig Treffen geliefert. Solches hat viele
Stunden gedauert; der Sand war vom Blute
naß, und mancher Mann hat zwiſchen blühen-
den Sommerroſen und wuchernden Neſſeln das
Aufſtehen vergeſſen. Zuletzt aber haben die
Bremer, die alle den edelſten Geſchlechtern der
Stadt angehört Schritt um Schritt dem über-

mächtigen Andrang müſſen weichen, und die
letzten von ihnen haben kaum noch das Tor
erreicht, welches ſie verrammelt und mit
einem Hagel von Steinen und Spießen die
Verfolger zurückgetrieben. Das Volk aber iſt
mit großem Wehklagen in die Häuſer gegangen
und hat Türen und Läden geſchloſſen, um wei
nend und betend ſeines Schickſals zu harren.
Alſo daß Straßen, Plätze und Tore und
Mauern verödet geweſen, wie von des Todes
Hand berührt.

Da man ſolches dem Oldenburger vermeldet,
hat ers zuerſt nicht wollen glauben; hat ſich
aber mit eigenen Augen überführt, daß die
Mauern der Stadt leer und die Tore un-

beſchützt waren. Da hat er ein groß Gepränge
gerüſtet, um ſeines Sieges Lohn zu ernten; er
hat ein weißes Roß beſtiegen, das ganz mit
Gold und Edelſteinen gezäumt war, und iſt in
goldener Rüſtung mit ſeinen Hauptleuten
durchs Tor geritten, nachdem ihm ſeine Späher
verſichert, daß keine Argliſt in der Stadt mehr
konnte Fallen ſtellen. Es war hinter ihm
Muſik von Zimpeln, Pfeifen und Trommeln,
ein bunt Flatterſpiel von Fähnlein und ein
wildes Jauchzen.

Da der Zug nun aber in die Straßen kom-
men, da iſt vor dem ſchrecklichen Schweigen
der toten Stadt das Lärmen mählich betroffen
verſtummt; alſo daß von den Mauern der ver-

Marſchall Vorwärts
Anekdoten um den alten Haudegen Blücher

Der junge Blücher.
Sein Vater war kurheſſiſcher Rittmeiſter ge-

weſen. Aber er trat in Roſtock in die Dienſte
des Königs von Schweden, und auch ſein Sohn
Leberecht ließ ſich 15jährig in ein ſchwediſches
Huſarenregiment aufnehmen. Jm Sieben-
jährigen Kriege wurde er von den preußiſchen
Belling-Huſaren gefangen genommen und trat
ſofort ins preußiſche Heer ein. Als er da zehn
Jahre gedient hatte, wurde er einmal im
„Avancement“ übergangen, und friſch und
forſch, wie er war, ſchrieb er an den König
Friedrich den Großen: „Der von Jägersfeld,
der kein anderes Verdienſt hat, als der Sohn
des Markgrafen von Schwedt zu ſein, iſt mir
vorgezogen worden. Jch bitte Ew. Mafeſtät um
meinen Abſchied.“ Der König bewilligte das:
„Der Rittmeiſter von Blücher iſt ſeiner Dienſte
entlaſſen; er kann ſich zum Teufel ſcheren.“
Aber erſt ſperrte er ihn auf dreiviertel Jahre
ein.

Er iſt aber dann doch der große deutſche
General geworden. Der „Marſchall Vorwärts“,
wie ihn zuerſt die Ruſſen nannten.

Der Franzoſenfänger.
Ernſt Moritz Arnöt hat ihn in ſeinen „Er-

innerungen aus dem äußeren Leben“ wunder-
voll geſchildert. Er hat uns darin auch berichtet,
daß durch das nationale Unglück von 1806 und
1807 der General Blücher, als er in Hinter-
pommern befehligte, eine Zeitlang durch ſeinen
dunklen Zorn faſt verrückt geweſen iſt. Tage
lang hat er mit gezücktem Schwerte auf alle
Fliegen und ſchwarzen Flecken an der Wand
mit dem Rufe „Napoleon!“ geſtoßen. Und
immer, viel ſpäter noch, als er heimgekehrt
war von ſeinen herrlichen Siegen, da habe in
dem alten ſchönen Geſichte auf der prächtigen
Geſtalt in Scherz und Ernſt zuweilen immer
noch die alte Huſarenliſt geſeſſen, „deren Zügen-
ſpiel ſogar bis in die Augen hinauf lief und
etwas wie von einem Marder hatte, der auf
ſeinen Fang lauſcht.“

Der Feldherr und der junge Dichter.
Als Blücher in Dresden war, wurde ihm

ein junger Mann vorgeſtellt, der ſich bei ihm
bedanken wollte, weil ihm der General die
Erlaubnis zu einer Sammlung von Kriegs-
liedern gegeben hatte. Blücher, der gerade beim
Frühſtück war, machte die „Audienz“ kurz, in-
dem er aufſtand und dem „Civiliſten“ freundlich
die Hand auf die Schulter legte mit den Wor-
ten: „Man immer druff los geſungen! Das
bringt etwas Feuer unter die Leute! Jetzt muß
ein jeder ſingen, wie ihm's ums Herz iſt: der

Fit dem Schnabel, der andere mit dem
Sabel.

Der Handegen in der Schlacht.
Auch an gefährlichen Stellen hielt Blücher in

unerſchütterlicher Ruhe, unermüdlich ſeine
Pfeife rauchend. War ſie ausgeraucht, ſo ſtreckte

er ſie hinter ſich und rief: „Schmidt“. Das war
ſeine Ordonnanz, ein einfacher Unteroffizier.
Der reichte ihm dann eine friſchgeſtopfte, und
der alte Herr rauchte gemütlich weiter.

Als in der Schlacht von Großgörſchen General
Blücher mit ſeinem Stabe eine Zeitlang nahe
an einer ruſſiſchen Batterie hielt, fiel eine
Granate dicht vor ihm nieder. „Ew. Exzellenz!
Eine Granate!“ rief alles. „J, ſo laßt doch den
Deuwel!“ ſagte Blücher ganz ruhig, ſah zu, bis
ſie krepierte, und ritt dann erſt weiter. (So
erzählt uns ein Augenzeuge: Hüſer, der Ad-
jutant von Blüchers Stabschef Gneiſenau,)

Der unentwegte Reiter.
Die erſte Schlacht von 1813, die bei Groß-

görſchen, blieb unentſchieden. Beide Heere
gingen zurück. Die Preußen, weil der ver-
bündeten ruſſiſchen Artillerie die Munition
ausgegangen war und ſie alle Verſtärkungen
abwarten wollten. Als der Beſchluß des Rück-
zuges von den Monarchen kam, wetterte
Blücher laut los, daß man es auf dem nahen
Hügel hören konnte, wo die gekrönten Häupter
hielten: „Was! All das Blut ſoll hier umſonſt
gefloſſen ſein! Nie und nimmer gehe ich zurück,
ſondern noch in dieſer Nacht werde ich die
Franzoſen zuſammenhauen. daß ſich diefenigen
ſchämen ſollen, die das Wort Rückzug ausge-
ſprochen haben!“ Er war damals bereits ein
70jähriger Greis, war ſeit zwei Uhr morgens
bis dahin abenös neun Uhr faſt immer zu
Pferde geweſen und im heißeſten Kampfe ge-
blieben und trug den Arm in der Binde; denn
er war ſchon am Mittag verwundet worden.
Nach 19ſtündiger Anſtrengung ordnete er wirk
lich jetzt noch einen Reiterangriff an mit der
preußiſchen Reſerve-Kavallerie, der aber leider
wegen der einbrechenden Nacht in einem dunk-
len Hohlwege vorzeitig zu ſtehen kam. Doch
mußte deshalb Napoleon immerhin das
Schlachtfeld räumen. Als Augenzeuge hat es
uns der Adjutant des Zaren Alexander erzählt:
der ruſſiſche Oberſtleutnant von Wolzogen.

Rückzugshumor.
Den Rückzug von Großgörſchen aber hat der

alte Marſchall Vorwärts ſeinen Truppen durch
die folgende Anſprache beſchönigt:

„Guten Morgen, Kinder! Ditmal hat eſt gut
gegangen! De Franzoſen ſind et gewahr ge-
worden, mit wem ſe zu duhn hebben! Der
König läßt ſich bedanken bei euch!“ (Bei dieſen
Worten nahm er die Feldmütze ab und
ſchwenkte ſie über ſeinem ehrwürdigen Haupte.)

„Dat Pulwer is alle! Darum gehn wir
zurück bis hinter de Elbe! Da kommen mehr
Kameraden, un brengen uns wedder Pulwer
und Blei; un dann gehn wir wedder örub up
de Franzoſen, dat ſe de Schwärnoth kriegen!
Wer nu ſeggt, dat wir reterieren, dat is en
t. en ſchlechter Kerl! Guten Morgen,
Kinder!“

Was geſchah am 11. Oktober
Vor 18 Jahren (1917): Die Deutſchen erobern

die Jnſeln Oeſel, Moon und Dagö.
Vor 65 Jahren (1870): Eroberung Orleans

unter General v. d. Tann.
Vor 140 Jahren (1795): Sieg der Oeſterreicher

über die Franzoſen bei Höchſt.
Vor 287 Jahren (1648): Der Weſtfäliſche Friede
beendet den Dreißigjährigen Krieg.

riegelten Häuſer der Hufſchlag der Pferde und
der Schritt der Krieger gar ſeltſam dumpfen
und hohlen Widerhall gaben. Und es hat die
Männer ein wunderlich Grauſen angerührt.
Ueber den Grafen, der zuerſt gar hoch und ſtolz
auf ſeinem prächtigen Tier geſeſſen, iſt ein Ver
ſtummen gekommen, und die Hauptleute haben
ſich ſchweigend in erblaſſende Geſichter geblickt.
Da iſt es geſchehen, daß die Glocken auf den
Türmen alle mit einem Male zu läuten be-
gonnen, ohne daß eines Menſchen Hand die
Stränge gezogen. Und der vielſtimmige Ton
ſchwoll und wuchs zu donnerndem Gedröhn
über der Stadt des Todes, dergleichen noch
niemand je gehört. Es iſt aus kaum zugeſchüt-
teten Gräbern, aus finſteren Fenſterhöhlen,
vom Blute geröteten Steinen und verpeſteten
Brunnen das Entſetzen gekrochen gekommen
und hat mit eiſeskalter Fauſt die Herzen der
ſiegreichen Krieger gepackt. Es iſt auf den
Flügeln eines heißen Windes, in welchem der
Geruch von Leichen geweſen, die Furcht
über die Dächer dahergefahren und hat den
Frohlockenden wie den untereinander Reden-
den den Ton in die Kehle zurückgeſchlagen.

Da hat der Oldenburger mühſam mit erzit-
ternder Hand ſein bäumend Roß gezügelt und
um ſich geblickt. Und er hat mit Augen geſehen,
was ſeine Ohren im Donnerton der Glocken
vernahmen: daß nicht er der Sieger geweſen,
ſondern der Tod, die Krankheit und der
Mangel;, daß ſein Schaugepränge läſterlich
war im Angeſicht einer erhabenen Macht, vor
der die Schwerter ſtumpf werden und die
Spieße zerſplittert ſinken. Scheu hat ihn er-
griffen vor der Unberührtheit der Stadt und
ein Ahnen, daß er trotz ſeines Sieges ſeine
Kraft vergebens an der ihren gemeſſen Unter
dem Kriegervolk aber hub ein Raunen an, und
die Nächſtſtehenden ſagten es denen, die hinter
ihnen waren, bis es das Tor erreichte und den
Herankommenden Fuß am Boden wurzeln
ließ: Der Schwarze Tod iſt in der Stadt. Da
wurden die Mutigſten bleich, und die Feigen
ſpähten nach einer Lücke zur Flucht.

Der Oldenburger aber hat alle Kraft zu
ſammengenommen, daß ihn ſeine Knechte nicht
ſollten ſchwach ſehen; und er hat, wiewohl ſein
Hals trocken geweſen vor Entſetzen, eine
höhniſche Lache angeſchlagen, und mit lauter
Stimme alſo gerufen: „Dieſe Stadt hat Gott
geſchlagen, alſo daß mir nichts zu tun mehr
übrig bleibt. Laſſet uns heimziehen und uns
des Sieges freuen.“ Hat danach ſein Roß ge
wendet und iſt entritten, indeſſen ihm die
Seinen eiligſt folgten. Und hat ſich das ganze
Heer an der Weſer hin gegen Norden von
dannen bewegt.

Die aber von den Bürgern noch übrig waren,
ſind zitternd aus den Häuſern hervorgekommen
und haben mit aufquellender Freude, aber noch
ungläubig das Wunder ihrer Rettung an-
geſtaunt: Indeſſen ſich der Chor der Glocken
über den trutzig und ungebrochen ragenden
Mauern der Stadt abermalen erhoben und
dem abziehenden Heere jubelnden Ton nach
geſungen. Die Menſchen aber haben auf den
Straßen geſtanden und die Hände zum Himmel
erhoben, welchen zu dieſer Abendſtunde ein
heller, ſilbergrauer Schimmer überflutet, in-
deſſen auf den Kupferdächern der Türme ein
ſeltſam Glänzen geweſen, obwohl die Sonne
längſt im Weſten zur Rüſte gegangen war.

Die barmherzige Lüge
Doman von Erich Lennard

18. Fortſetzung.
„Verzeihen Sie“, ſagte die kleine Poſtbeamtin,

„es war für Herrn Ebbeke.“ Herrgott, man
wird ſchon ganz verdreht. Schließlich hatte ſie
alles ſoweit. Gut Veltheim meldete ſich:

„Für Herrn Hermann Ebbeke dringend mit
Voranmeldung.“

„Augenblick, Fräulein, ich
Ebbeke.“

Hermann Ebbeke
zimmer. Er war ſo müde.
zermürbte.

Wieder Telephon? Vermutlich Fedor. Was
würde er ihm ſchon zu ſagen haben Die Suche
nach Eliſa war hoffnungslos Das Mädel
hatte es verdammt gut verſtanden, jede Spur
zu verbergen.

„Ja, hier Ebbeke, wer dort?“
Und dann fragte er noch

dort
Jm Telephon war ein Laut geweſen. War

es ein Wort, ein Schluchzen? Ein Atmen nur?
„Wer iſt denn dort in Dreiteufels Namen
Aber da fuhr er zurück. Ganz deutlich, wenn

auch leiſe, klang es an ſein Ohr:
„Jch bin es Vater, Eliſa!“
„Du!“ flüſterte der alte Herr. Und dann

brüllte er vor Freude in den Apparat:
„Du? Gott ſei Dank, Kind, wo biſt du denn?

Herrgott, Kind, wie konnteſt du uns das
antun?“

„Vater“, ſagte es wieder zaghaft, „du mußt
nicht böſe ſein.“

„Quatſch, böſe ſein.
böſe. Bloß komm her.
Der Thomas iſt ja
Neapel.“

rufe Herrn
ſaß in ſeinem Herren

Wie das Warten

Wereinmal:

ſchon

Gar nicht bin ich dir
So ſchnell du kannſt.

übermorgen in

Urheberrecht: HornBerlag, Berlin W 35

Einen Augenblick Schweigen. Dann ſagte
die Stimme wieder:

„Vater, ich ich ich möchte Thomas ent-
gegenfahren.“

„Fahr' ihm entgegen. Flieg ihm entgegen.
Mach' was du willſt. Bloß bring die Geſchichte
in Ordnung. Mädel, wie kannſt du bloß ſo von
allen Göttern verlaſſen ſein? Habt euch ge-
zankt vor wieviel Jahren? Und jetzt, wo er von
den Toten auferſtanden iſt, verlierſt du die
Courage wegen ſo ein bißchen Krach. Na, iſt ja
ſchon gut.“

„Ach. Vater!“ klang es wieder leiſe.
Hermann Ebbeke beherrſchte ſich mühſam, Es

war ja alles gut, das Mädel war da.
„Fährſt du ganz beſtimmt Thomas entgegen?

Jſt das nicht wieder eine Finte, Eliſa? Du, ich
ſage dir, wenn du mir nochmals ſolchen Kum-
mer machſt“, er ſchluckte.

„Jch verſpreche dir. Vater.“ Die Stimme
am Telephon klang jetzt ſtärker: „Wo wohnt er
denn

„Hotel Terminus, Neapel. Kapiert?“
„Hab ſchon verſtanden, Vater, alſo wir geben

dir bald Nachricht. Thomas und Die
Stimme wurde leiſer. „Auf Wiederſehen,
Vater.“

„Eliſa, Eliſa!“ rief der alte Herr, „haſt du
denn auch Geld?“ Herrgott, da hatte das Mädel
abgehängt und er hätte noch tauſend Dinge
ſagen müſſen. Hoffentlich kam ſie vor Thomas
an. Sein Brief an Thomas, der Brief, in dem
er verſuchen wollte, Eliſas Verſchwinden noch
zu verbergen, war ja nun nicht mehr nötig.

Hermann Ebbeke fühlte es wie ein Schwin-
del im Kopf, als er den Hörer jetzt hinlegte.
Das war alles reichlich viel geweſen. das

konnte einen Jüngeren umwerfen. Schwer-
fällig ſtand er auf, ging in den Korridor.

„Marie“, rief er, „ich leg' mich ein paar
Stunden ſchlafen. Ich bin für nichts zu haben.
Hören Sie, für nichts.“

„Und wenn es wieder telephoniert, Herr?“
Marie ſah ihn ängſtlich an. Mit Ferngeſprä-
chen wußte ſie nicht recht Beſcheid.

„Laß bimmeln, ſo viel es will. Jch bin nicht
vorhanden.“

Hermann Ebbeke knallte die Tür ſeines Zim-
mers zu drehte den Schlüſſel zweimal herum.
Nun konnte ihm die ganze Welt geſtohlen wer-
den. Das Mädel war da, war auf dem Wege
zu Thomas.

Als Sonja von Löhr auf Veltheim eintraf,
war der alte Herr immer noch nicht zu ſichten.
Sie ſaß im Wohnzimmer, rauchte nervös eine
Zigarette nach der andern, trank eine Taſſe Tee
nach der andern. Wie würde ſie es dem alten
Herrn beibringen?
Endlich, nach einer Stunde hörte ſie die
Stimme Hermann Ebbekes, ſeine ſchweren
Schritte auf dem Korridor. Strahlend kam er
herein:

„Tag Sonja, na, was ſagſt du nun? Es iſt
keine Sache ſo verrückt, daß ſie nicht ſchließlich
noch normal würde.“

„Was meinſt du“, fragte Sonia vorſichtig.
Sie hatte ſich ſchon ſo eine ſchöne Eingangsrede
zurechtgelegt. Das ſtrahlende Geſicht des alten
Herrn brachte ſie ganz aus dem Konzept. Wieſo
war er ſo vergnügt? Was war geſchehen?

„Ach ſo, du weißt ja nicht. Kannſt ja nicht
wiſſen, alſo was meinſt du, wer mit mir tele-
phoniert hat? Eliſa!“

Nun mußte ſich Frau Sonja doch hinſetzen.
„Woher denn?“Eliſa hatte telephoniert,

„Aus Breslau.“
„Sie hat dir geſagt, wo ſie iſt?“
„Ja, warum ſollte ſie denn das nicht?“ fragte

der alte Herr erſtaunt. „Meinſt du nicht, das
Verſteckſpielen bis jetzt hätte mir gereicht? Na,
und ihr wahrſcheinlich auch. Hat ihr wohl doch
leid getan. Hat ſich wohl doch beſonnen, daß

das kindiſch war. Na, ich werde dem Mädel
den Kopf noch gehörig waſchen, wenn es erſt
wieder da iſt. Weibsleute verlieren doch wirk-
lich manchmal den Verſtand. Weißt du, warum
ſie auf und davon iſt?“

„Nein“, ſagte Sonija ſchwach.
das Ganze überhaupt nicht mehr.

„Weil ſie ſich mal mit dem Thomas verzankt hat,
zu Olims Zeiten. Und jetzt denkt das dumme
Mädel, er trägt ihr's noch nach. Alſo es iſt,
um auf die Bäume zu klettern. Schreibt ihm
große Schreibebriefe, ſie könnte ihm nicht mehr
unter die Augen treten und verſetzt mich in
Angſt. Na, ich ſage ſchon, was zuviel iſt. iſt
zuviel. Aber ſie hat's wenigſtens eingeſehen.
Und wenn ſie ihren Thomas erſt wiederhaben
wird, dann wird ſie hoffentlich normal werden.“

„Wie denn, wiederhaben wird?“
„Na, ſie iſt doch bereits auf dem Wege nach

Sie begriff

Neapel. Gut. daß der Junge mir das Hotel
telegraphiert hat. Alſo alles, wie beſtellt.Aber was machſt du denn für 'n komiſches Ge
ſicht Wie die Hühner, wenn's regnet, Ent-
ſchuldige ſchon, aber genau ſo verdattert.“

Sonja von Löhr machte eine hilfloſe Hand-
bewegung.

„Ach nichts. nichts. Sag' mal, hätteſt du viel
leicht einen Kognak für mich? Mir iſt plötzlich
ſo flau.“

Hermann Ebbeke
ſchrank:

„Hier haſt du einen. Und ich. wenn du ge
ſtatteſt, genehmige auch einen. Mir iſt zwar
nicht flau, aber warum ſoll man Kognak nur
trinken, wenn einem flau iſt. Alſo proſt,
Sonja!“

Neapel baute ſich bunt und pittoresk hoch
um den Hafen herum auf Langſam alitt die
„Schleswig“ dem Kai näher

Thomas Ebbeke ſtand an der Reeling, ſchaute
dem Lande entgegen. Die Rufe der Stadt
kamen näher und näher. Flinke Boote kreuz-
ten in dem blauen Hafenwaſſer. Das war nun
Europa. Thomas atmete tief auf. Wie anders
war das Blau des Himmels hier als drüben

ging an ſeinen Likör-
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Heimkehr ohne Vobby
Jagdſkizze von Felix Rohmer.

Erſt am Abend, als Hauptmann Warmuth
und ſeine Gäſte von ihrem d datisflug in die

rer Heide heimkehrten, merkte derauptmann plötzlich, daß Böbby fehlte. Bobby,das war ſeine ünſterländer Rüde, ſein treuer
Begleiter ſeit vier, fünf Jahren ſchon.

„Wo iſt Bobby,“ fragte Warmuth, und dann
pfiff er auch gleich, ohne eine Antwort der an
eren abzuwarten. Denn ſicher war der Hund

mitgekommen, man hatte nur ſeine Anweſenheit
nicht recht zur Kenntnis genommen, in der ſeli-

en Trunkenheit, welche der Tag in friſcher
uft und die Leidenſchaft der Jagd ins Blut

der Männer gegoſſen hatte. Und nun war der
Hund, abenteuerluſtig und verſpielt, wie er es
trotz ſeiner Jahre noch war, beim Anhalten des
Wagens eben ſo unbemerkt aus dem Auto ge-
ſprungen und machte gewiß in den benachbarten
Straßen eine kleine Jagd auf eigene Fauſt.

Warmuth pfiff mehrere Male. Und dann war-
tete er, während ſeine Begleiter, die den gan-
zen Zwiſchenfall nicht recht ernſt nahmen, be
reits in der Tür der alten, beliebten und be-
haglichen Bierſtube verſchwunden waren.

„Heute heute hat es keinen Zweck mehr,
ihn zu ſuchen,“ überlegte der Hauptmann brum-
mend und warf einen Blick nach dem Himmel.
Wirklich, es wurde jetzt ſehr raſch Nacht und
vollkommen dunkel, und wenn er auch noch ein
mal hinausführe ins Jagdrevier, den Hund
würde er jetzt beſtimmt nicht finden.

„Alſo bis morgen,“ dachte er verdroſſen und
betrat das Haus. In der Gaſtſtube begrüßten
ihn die andern mit Hallo. „Sag mal War-
muth,“ ſchrie der Forſtaſſeſſor Bannach, „du
Haſt doch neulich ſo 'ne feine Geſchichte erzählt,
von Sereniſſimus und ſeiner Loſung, alias
Feldgeſchrei.

„Ach,“ wehrte Warmuth ab, „mir iſt nicht nach
Geſchichten erzählen zu Mute, heute; Bobby iſt
weg wirklich weg.

Die anderen wurden plötzlich ernſt. „Und
was wird erſt Jhr Töchterchen ſagen, Herr
Hauptmann?“, gab einer der Herren zu be
denken.

Warmuths Geſicht wurde blaß. Richtig
daran hatte er noch gar nicht gedacht. Die
Traute nicht auszudenken, wie ſie die Nach
richt aufnehmen würde. Wo doch Bobby ihr
das liebſte Spielzeug war, das auf alle ihre
Wünſche einging, das alles, aber auch wirklich
alles mit ſich machen ließ. Sie hing an dem
Hund mit einer wahrhaft leidenſchaftlichen Zärt-
lichkeit, ſie „Tja,“ brummte Warmuth, denn
er mochte wirklich nicht mehr an das alles den-
ken, „heute ſchläft ſie ja nun ſchon, Gott ſei
Dank. Und morgen ich werde ganz früh
noch einmal rausfahren und unſer Jagdrevier
abſuchen. Bobby iſt ein kluger Hund, und
vielleicht tut er wirklich das Beſte, was er in
dieſer Situation tun könnte: daß er einfach
dort liegen bleibt, wo wir ihn verloren haben

dann kann er uns nicht entgehen.“
Bannach und der Leutnant Herold waren ſo-

fort bereit, Warmuth bei dieſer Suche zu be-
gleiten, und ſie fanden ſich wirklich früh um
ſünf Uhr vor Warmuths Wohnung ein, obgleich
ſie doch ſpät genug in die Falle gekrochen waren,
am Abend vorher.

Aber die Suche, ſo ſorgfältig, ſo gewiſſenhaft
ſie auch durchgeführt wurde, blieb ergebnislos.
Und Hauptmann Warmuth hatte viele Mühe,
das Geſchehene ſeinem kleinen Mädchen auf eine
möglichſt ſanfte Art beizubringen, ſie damit zu
tröſten, daß man nur Geduld haben müſſe, daß
Bobby früher oder ſpäter beſtimmt zurück
kommen werde.

„Es gibt ja keine Gefahren für ihn, draußen
in der Heide,“ dachte er. „Jetzt im frühen Herbſt
gibt es noch keine. Er iſt ſo ſtark, ſo klug, was
könnte ihm gefährlich werden Wölfe? Ach, ge
wiß, manchmal haben wir auch Wölfe hier, ſie
kommen von Rußland rüber und aus Litauen.
Aber doch nicht ſo früh, doch erſt, wenn die
Härte des Winters, wenn der Hunger ſie jagt.
Bis dahin iſt Bobby beſtimmt wieder da.“

Aber er wollte natürlich auch nichts ver-

ne große, auſſanige Anzeige. Beſchrieb den
Hund genau und den Ort, wo er verloren ge-

angen war. Und ſetzte eine recht anſehnliche
Summe für den Finder aus, der ihm den Hund

Ja, für jeden, der zweckdienliche
ngaben machen könnte, die zum Einfangen

des Hundes führen würden.
Drei Tage ſpäter kam ein Bauer aus der

Heide, ließ ſich beim Hauptmann melden. Ja,
alſo, er habe den Hund geſehen, ſtotterte er,
da und und es ſei ganz gewiß der verloren
gegangene Münſterländer geweſen. Da könne
gar kein Zweifel beſtehen, nach der Beſchrei-
bung in der Zeitung. Er habe ihn auch zu ſich
zu locken verſucht, und nicht nur der ausgeſetz
ten Belohnung wegen, wirklich nicht. Sondern
das arme Tier habe ihm leid getan, ja es
habe ſtruppig und elend und verhungert aus
geſehen, ſchlimmer als der armſeligſte, herren
loſe Dorfköter.

nd er kam nicht?“, forſchte Warmuth er-
regt.

„Nein,“ erwiderte der Bauer. Plötzlich
ſprang er auf und jagte davon, als ſei der Leib
haftige hinter ihm her. Es gibt ja allerhand
ſcheue Tiere, Herr Hauptmann aber ſo ſcheu
und na, ich glaube nicht, daß ein wildes
Tier ſich anders benehmen könnte, Menſchen
gegenüber.“

„Schade,“ ſagte Hauptmann Warmuth. Und
überredete den Bauern, mit ihm herauszu-
fahren nach der Stelle, wo der Bauer den Hund
geſehen hatte. Einen ganzen Tag blieb War-
muth draußen in der Heide und eine ganze
Nacht auch noch. Aber von Bobby war keine
Spur mehr zu entdecken. Dann mußte der
Hauptmann aus dienſtlichen Gründen zurück in
die Stadt. Aber eine Woche ſpäter nahm er ſich
für ein paar Tage Urlanub und mietete ſich bei
dem Bauern, der ihm die Nachricht gebracht

hatte, ein. Er hatte ſich nun bereits darin ver
biſſen, den Hund zurückzuſchaffen, und es gab
nichts, was ihn in einem ſolchen Vorſatz wan-
kend machen konnte.

Nach einem gewiſſen Plan durchſtreifte War-
muth die Gegend. Manchmal, wenn er der
Sache beinahe müde werden wollte, dann dachte
er an Traute, an ſein Töchterchen, wie traurig
ſie war, ſeitdem ihr Freund, ſeitdem Bobby
verſchwunden war. „Jch muß muß, muß
ihn finden,“ nahm er ſich vor.

Einmal, da ſein kurzer Urlaub ſchon dem
Ende entgegenging, ſtieß er auf ein Stück
Niederwald, in der Nähe eines kleinen Dorfes,
das gut fünfzehn Kilometer oder mehr von dem
Gehöft des Bauern entfernt war. Natürlich
für die weite oſtpreußiſche Landſchaft ſind zwan
zig Kilometer keine Entfernung, aber daß ſich
Bobby ſo weit nach der entgegengeſetzten Rich-
tung verirren würde, das ſchien dem Haupt-
mann höchſt un wahrſcheinlich.

Trotzdem drang er in das Gebüſch ein, und
er war noch nicht lange gewandert, als er plötz-
lich das gellende' Geſchrei eines Kindes hörte.

Rückſichtslos, ohne auf die Zweige und Aeſte
zu achten, die ihm ins Geſicht ſchlugen, ihn
blutig kratzten, drang Warmuth vor. Und dann,
es waren gewiß nur ein pagax Sekunden ver-
gangen, ſtand er plötzlich auf einer Lichtung,
und an ihrem jienſeitigen Rande, da hockte, angſt-
erſtarrt und bewegungslos, trotz der Schmer-
zen, ein kleines Mädel, nicht älter als Traute,
und in ſeine Hand, von der man nicht wußte,
war ſie vom Saft zerquetſchter Beeren oder
von Blut ſo rot, hatte ein wildes Tier

Ein wildes Tier? Nur einen kurzen Augen-
blick hatte Warmuth dieſen Gedanken. Dann
wußte er: das da, das war trotz aller Verände-
rungen, die mit ſeinem Aeußeren vorgegangen

Jnſelchen der Karolinengruppe im Stil-
len Ozean beſchäftigt einen Teil der ameri-
kaniſchen Oeffentlichkeit. Man erfährt jetzt,
daß dieſe Miniaturinſeln nur noch ein Schein-
daſein auf den Landkarten führen, während ſie
in Wirklichkeit ſchon vor Monaten ſpurlos ver-
ſchwunden und im Wellengrab des Ozeans ver-
ſunken ſind. Dieſe Naturkataſtrophe würde die
Gemüter kaum ſonderlich erregen, zumal jene
Jnſelchen unbewohnt waren, wenn das Jnter-
eſſe für die Geſchicke der Jnſeln nicht einen
ganz beſonderen Grund hätte.

Eine amerikaniſche Geſellſchaft hatte die drei
Inſeln für teures Geld von einer japaniſchen
Handelsgeſellſchaft erworben, um auf ihnen
Baumwollplantagen zu errichten. Als nun
das Geſchäft abgeſchloſſen war und die Unter-
nehmer ihre Inſeln ſuchten, mußten ſie zu
ihrem maßloſen Erſtaunen feſtſtellen, daß die
Inſeln nicht aufzufinden waren. Dieſe betrüb-
liche Erkenntnis führte zu einem Prozeß,
der nun vor einem Schiedsgericht zur Aus-
tragung kommen ſoll.

Die drei Inſeln beſaßen zuſammen eine
Flächenausdehnung von etwa 40 Quadratkilo-
metern. Sie befanden ſich ſeit Jahr und Tag
in japaniſchem Privatbeſitz. Da die Eigen-
tümer kein Jntereſſe an dieſer Liegenſchaft hat-
ten, entſchloſſen ſie ſich vor einem halben Jahr,
nach Einholung einer behördlichen Bewil-
ligung, zur Verſteigerung des Beſitzes. Es
meldeten ſich vier Fntereſſenten, unter denen
nach hartem Kampf der Vertreter der Firma
Wakefield u. Company in San Franzisko um
den Preis von 60000 Dollar als Sieger aus
dem Wettſtreit hervorging. Wie bereits er-
wähnt, hatte die Firma die Abſicht, Baumwoll-
plantagen auf den drei Inſeln zu errichten,
mit deren Leitung man einen Sohn des Firmen-

ſäumen. Er ſetzte eine Anzeige in die Zeitung,

in den Tropen. Viel beller, viel zarter, mit
einem Hauch wäſſeriger Friſche durchzogen. Der
Veſuv hob ſich klar vom Himmel ab Weit
draußen lag das Meer funkelnd und tief
rauſchend.

Thomas hatte ſich
gangsbrücke geſtellt.
unterdrücken, wie
ſetzte. Eurova. Noch nicht Dentſchland.
doch ſchon Vorahnung der Heimat.
„Hotel Terminus,“ rief er. Ein
Hofelangeſtellter kam ihm entgegen.

„Dr. Ebbeke, ich habe ein Zimmer beſtellt.“
„Jawohl, Herr Doktor.“ Der Angeſtellte

nahm ihm ſeinen Handkoffer ab. „Haben Herr
Doktor großes Gepäck?“

„Liegt im Abfertiqungsraum. Hier haben
Sie meinen Schlüſſel. Jch brauche wohl bei
der Zollreviſion nicht dabei zu ſein?“

„Wird alles beſtens erledigt, Herr Doktor,
wenn Sie bitte nur einſteigen wollen.“

Das Hotelguto ſtand am Kai. Aber Thomas
winkte ab. Er ſah ein vaar Paſſagiere von der
„Schleswig“ auf das Auto des Hotels Termi-

als erſter an die Aus-
Er mußte die Tränen

er nun den Fuß an Land
Aber

livrierter

nus zuſteuern, ſchwatzhafte Lente, ſie hatten
ihn ſchon auf dem Schiff geſtört. Er hatte
keine Luſt zu belangloſer Unterhaltung.

Er winkte eine Antodroſchke heran.
„Hotel Terminus!“
Der Wagen ſanſte durch die Straßen Ueber-

all war buntes Leben. Dies Negvel ſchien eine
Stadt des ewigen Feiertags, Lachen. Lärmen,
Ausrufer. Bunte Kleider, Blumenſtände an
den großen, antiken Treppen, Muſik aus Kaf-
feehäuſern, ſorglos flanierende Menſchen Hier
der Ueberreſt eines olten Palgſtes. Dort ein
Torbogen. Bunte Wäſche flatterte fröhlich im
Nachmittagswinde. Alles war bunt. Alles
ſchien Leben und Soraloſigkeft.

Thomas' erſte Frage im Hotel Terminus
war nach Poſt. Ein Brief war da. Er kannte
ſofort die Handſchrift des Vaters. Er fuhr in
ſein Zimmer hinauf. Er nahm ſich nicht Zeit.
ſich aus zuziehen. Er mußte zuerſt den Brief

chefs beguftragen wollte.

„Lieber Junge!
Willkommen in Europa.

viel Worte zu machen.
Jch brauch' nicht

Du weißt, wie wir auf
Dich warten. Telegraphiere genau, wann Du
ankommſt. Mutter iſt zur Kur in Meran, zu
ihr wollen wir am beſten alle zuſammen fah-
ren, ſie muß beſonders ſchonend vorbereitet
werden wegen ihres Herzens, weißt Du.
Eliſa iſt von Meran unterwegs nach hier
mir war es hier zu einſam geworden. Und
der Arzt wollte auch, daß Mutter noch einige
Zeit ohne Eliſa in Meran bleibt. Das Mädel
hat ja wohl auch das erſte Anrecht auf Dich.
Alſo komm ſchnell! Vater.“

Thomas ſtarrte auf den Brief. Er fühlte
förmlich, wie das Blut ihm aus dem Kopfe wich.
Das war doch Wahnſinn. Eliſa war doch tot.
Der Miſſionar hatte ihm ja erzählt, wie ſie ge-
ſtorben war, in dem gleichen Zimmer, in dem er
geſchlafen. Schweiß trat ihm auf die Stirn.
Was war mit dem Vater? Jraendeiner hatte
hier den Verſtand verloren. Oder aber, ein
Zittern lief durch ſeine Glieder es blieb noch
eine andere Deutung. Wenn dieſer Brief des
Vaters auf Tatſachen beruhte, wenn da eine
Eliſa war, dann war es eine falſche. Dann
waren die alten Leute einer ungeheuren Myſti-
fikation zum Opfer gefallen.

Er klingelte Sturm. Ein Kellner kam.
„Jch habe meine Dispoſitionen geändert. Fch

reiſe heute nacht. Man ſoll mir eine Schlaf-
wagenkarte nach Berlin beſorgen. Das Gepäck
braucht gar nicht heraufzukommen.“

Thomas riß ſein Kursbuch aus dem Ulſter,
blätterte fieberhaft nach. Wann fuhr der nächſte
Zug nach Berlin? Die Stunden würden ihm
unerträglich werden. bis er Klarheit hatte.
Ein Klopfen an der Tür.

„Herein!“
Ein Von erſchien.
„Verzeihung, unten iſt eine Dame. die Herrn

Doktor ſprechen möchte.“
„Mich? Muß ein Jrrtum ſein. Wer iſt denn

die Dame?“
„Fräulein Ebeling.“leſen. Er war kurz und bündig. Der Vater

hielt nicht viel von Schreiben Thomas fuhr zurück: Almuth Ebeling? Wie

Das merkwürdige Schickſal dreier winziger

Drei Inſeln verſinken im Ozean
Eine amerikaniſche Firma verliert 60 000 Dollar

Nach Abſchluß des Vertrages wurde ein Ge-
ſchäftsfreund der Firma Wakefield, der auf
einer der Markus-Hnſeln anſäſſig iſt, gebeten,
die von ſeinem Sitz nicht ſehr entfernten Jnſeln
zu beſuchen, eine genaue Karte von ihnen an-
zufertigen und Vorſchläge für die erforderlichen
Anlagen auszuarbeiten. Groß war die Be-
ſtürzung des Chefs von Wakefield u. Co., als
er zwei Wochen ſpäter ein Kabeltelegramm er-
hielt, daß nur die lakoniſche Mitteilung brachte:
„Jnſeln verſchwunden!“

Ein ausführlicher Brief meldete dann, daß
die drei Jnſelchen noch vor zwei Monaten von
Seefahrern geſichtet worden ſeien, aber inzwi-
ſchen wohl infolge einer Naturkataſtrophe im
Ozean verſunken ſein müßten. Der Rechtsver-
treter von Wakefield u. Co. leitete ſofort
Schritte gegen die japaniſchen Verkäufer der
Jnſelgruppe ein. FJedoch erklärten dieſe, daß
der Kaufvertrag orödnungsgemäß abgeſchloſſen
wäre. Für das weitere Geſchick der Jnſel-
gruppe hätten ſie keine Verpflichtung über-
nommen, und es intereſſiere ſie daher auch
nicht. Das Schiedsgericht ſteht ſicherlich keiner
leichten Aufgabe gegenüber und wird ſchon ein
ſalomoniſches Urteil zu fällen haben

Das plötzliche Verſinken kleiner Inſeln im
Stillen Ozean iſt kein ſeltenes Ereignis. Im
Jahre 1901 ſind neun Inſeln der Marſchall-
Gruppe infolge einer Vulkankataſtrophe plötz-
lich verſchwunden und einige Jahre vorher war
ein ähnliches Schickſal einer Jnſel der Gilbert-
gruppe widerfahren. Bei dieſer zweiten Kata-
ſtrophe mußten 18 Menſchen, die auf den Jnſeln
ſtändig wohnten, ihr Leben einbüßen. Es iſt
aber auch ſchon vorgekommen, daß bereits ver-
ſunkene Inſeln nur wenige Jahre ſpäter
zur nicht geringen Beſtürzung der Seefahrer

wieder aufgetaucht ſind

Jn ſeinem
Nur das eine

hierher?
Kopf war es vollſtändig wirr
fühlte er: Almuth Ebeling war jetzt der ein-

kam Almuth Ebeling

Sie hatte
würde

zige Menſch, der ihm helfen konnte.
Eliſas letzte Stunde miterlebt. Sie
vielleicht irgendetwas wiſſen.

„Jch laſſe bitten.“
Er ſtand und ſtarrte auf die Tür Es dauerte

ein paar Augenblicke, dann klopfte es wieder
Die Tür wurde geöffnet und Almuth Ebeling
ſtand im Zimmer.

„Fräulein Ebeling? Thomas machte einen
Schritt auf ſie zu, hielt inne. Mit einem Blick
umfaßte er ſie, wie ſie daſtand ſchmal, blaß,
mit einem ſchmerzvollen Munde. Fetzt in der
Wirklichkeit war die Aehnlichkeit zwiſchen Eliſa
und ihr nur noch ſchwach vorhanden, ſo wie
zwiſchen einer verwiſchten Zeichnung und
einem lebendigen Menſchen Aehnlichkeit ſein
kann. Jn jener Stunde in dem Miſſionshauſe
war für Thomas der wirkliche Abſchied von
Eliſa geweſen. Eliſa war vergangen, aber dies
Mädchen hier. das ihr Treue und Freundſchaft
bewieſen, es lebte ſtand vor ihm. Es war
ſchön und ihm durch die Verbindung zu Eliſa
ſo ſehr vertraut. Aber warum war in dieſen
blauen Augen ſoviel Anagſt?

„Fräulein Ebeling ich danke Jhnen, daß Sie
gekommen ſind. Jch weiß

Almuth machte eine kleine Bewegung der
Abwehr. Jhre Hand, halb geöffnet, ſchloß ſich
plötzlich. Auch ihre Lippen ſchloſſen ſich. Das
ganze Geſicht war jetzt ſo in ſich zuſammen
gerafft wie das eines Menſchen, der ſich zu
einem ungeheuren Entſchluß ſammelt oder zu
einer Kraftanſtrengung, die nur gelingen kann,
wenn alles auf einem Punkt konzentriert iſt.
Thomas hatte einmal in Indien einen Fakir
geſehen, braun, dürr und ausgemergelt in gar
nichts dieſem Mädchen hier mit dem hellen
Geſicht ähnlich. Aber in dem völligen Hin-
gegebenſein in das was er vorhatte, war
irgendwie eine Uebereinſtimmung mit Almuth
Ebeling. Und genau ſo, wie er damals ſtumm
und atemlos auf die Wunder gewartet, die
jener Fakir tun konnte, ſo wartete er guch jetzt.

waren, in den paar Wochen, das war ein Hund.
Sein Hund war es.

Warmuth hatte ſchon ſein Gewehr ſchußfertig
in der Hand. Aber nun: „Bobby!“ ſchrie er,
lockte er, mit befehlender und zugleich bittender
Stimme. Und nochmals: „Bobby!“

Der Hund, von der Stimme ſeines Herrn ſo
unerwartet getroffen, löſte die Zähne aus der
Hand, ja, es ſchien, als trete ein Erkennen, der
Abglanz nur eines fernen Wiſſens in ſeine hel-
len, bernſteinfarbenen Augen.

Es dauerte gar nicht lange. Plötzlich kam ein
böſer Schimmer in dieſe einſt ſo treuen und er-
gebenen Augen, wütend bellte der Hund und
kurz, Schaum flockte von ſeinen Lefzen, und
was dann, heulend. raſend auf Warmuth zu
ſtürzte, das war nicht mehr Bobby. Nichts war
mehr von Bobby in dieſem heiſer bellenden,
wütenden Weſen ein angriffsluſtiges, wildes,
böſes und gefährliches Tier war es. Und nichts
weiter.

Eine kurze Sekunde zögerte der Hauptmann,
es zu glauben, und eine tiefe Trauer fiel über
ſein Herz. Dann, da das Keuchen jenes Tieres,
das einmal Bobby geweſen war, ſchon ganz
nahe war, drückte er ab.

Der Hund überſchlug ſich im Lauf, rollte vor
Warmuths Füßen. „Bobby armer Bobby“,
flüſterte der und kraulte den Hals, die Ohren
des Sterbenden, des vielleicht ſchon Toten. Und
wollte ſich einreden, daß Bobby, jetzt, im Tode,
den Weg zurück gefunden hatte. Aber es war
wohl doch nur ein geringer und karger Troſt.
Denn was weiß ein Menſch, und wäre er der
Klügſte, in Wahrheit um die Seele des Tieres?

Die Stimme des Meeres
Heimweh nach einer Jnſelwüſte. Das

Paradies von Saint Kilda.
Zu den äußeren Hebriden an der Weſt-

küſte Schottlands gehört auch die kleine Felſen-
inſel Saint Kilda. Die wenigen Bewohner
des winzigen Eilandes, die ſich kärglich vom
Fiſchfang nähren müſſen, treten jetzt wie all
jährlich ihre Reiſe nach der Küſte an. Weh-
mütig verlaſſen ſie die kleinen Hütten; denn
das Paradies dieſer Heimat muß ihnen wäh-
rend des Winters verſchloſſen bleiben. Erſt im
Frühjahr dürfen ſie wieder nach Saint Kilda,
ſo haben es die Behörden beſtimmt. Während
des Winters iſt es nicht möglich, die Jnſel, die
weitab von der Küſte liegt, mit Lebensmitteln
zu verſorgen.

Die ſchottiſchen Behörden ſahen ſich zu dieſer
gewaltſamen Räumung des kleinen Eilandes
genötigt, weil dort im Winter die bitterſte Not
herrſchte und ſtändige Hilferufe zur Tagesord-
nung gehörten. Auf dringendes Bitten wurden
den älteren der Fiſcher erlaubt, wenigſtens im
Frühjahr und Sommer die Jnſel zu bewohnen.
Sie fühlten ſich nicht wohl auf dem Feſtlande.
Die Errungenſchaften der Ziviliſation gefielen
ihnen nicht. Die Naturmenſchen, die ihr Leb-
tag auf der einſamen Jnſel nichts kennen-
gelernt hatten fürchteten ſich vor den Er-
rungenſchaften der Neuzeit. Das ſchlimmſte
aber war, daß ſie das Rauſchen der Meeres-
wogen nicht mehr hörten, woran ſie von klein-
auf gewöhnt waren Dieſe Stimme des Meeres
fehlte ihnen, ſo daß ſie glaubten, in einem
Kerker zu ſitzen, in dem kein Ton ſie erreichte
und alle Naturgeränſche erſtorben ſchienen

Das Heimweh nach Saint Kilda hat die
älteren Fiſcher ſo gequält, daß ſie den Behör-
den keine Ruhe ließen bis ihnen ſchließlich er-
laubt wurde, wenigſtens in der guten Jahres-
zeit wieder auf die Jnſel zurückzukehren. Fetzt
iſt dieſe Zeit zu Ende. Der Dampfer iſt be
reits ausgeſandt, um die Fiſcher zurückzuholen.
Die Häuſer die die Kildger ihre Gefängniſſe
nennen ſind aufs beſte inſtand geſetzt und ſo-
weit möglich. hat man ihnen ſogar Wohnſtä
ten angewieſen, die vom Tageslärm möglich
weit entfernt liegen. Nur für das
raunſchen Hat noch feinen Erſatz gefunden.

ſt

Meeres-
mar

Almuth hatte die Augen geſchloſſen. Sie
ſammelte ſich ganz zu dem Schweren, es mußte
geſagt ſein. Sie mußte es können. Obwohl ſie
es ſich ſo ſchwer nicht vorgeſtellt hatte. Sie hatte
nicht erwartet, daß der Anblick von Thomas
Ebbeke ſie ſo treffen würde. Aber ſie hatte wohl
nicht bedacht, daß ſie Monate und Monate
geiſtig mit ihm und in ihm gelebt hatte. Erſt
durch Eliſa. Dann durch Eliſas Vermächtnis
und den Zwang, ſich ganz in Thomas hinein-
zudenken. Zuletzt in der Atmoſphäre, die einſt
Thomas umſchloſſen hatte. Veltheim! Die

Eltern! Jetzt ſtand Thomas da. Die Ver-
gangenheit wurde in ihm Gegenwart, forderte
von ihr Rechenſchaft.

Sie bewegte ein paarmal die Lippen, bis ſie
ſprechen konnte.

„Jch bin hierhergekommen, um
„Von Eliſa zu erzählen“, half er weiter. Sie

zitterte ſo, wie ein Baum im Sturm erbebt.
Zärtlichkeit und Dankbarkeit ergriff ihn immer
ſtärker. Wie ſehr litt dies Mädchen noch unter
der Erinnerung an Eliſas Tod. Dies war ja
die einzige Erklärung für ihr Kommen. Für
ihre Erſchütterung. Sie wollte ihm irgendwie
helfen. Aber auch er mußte ihr über ihre in-
nere Bewegung hinweghelfen.

„Bitte, nehmen Sie doch Platz, Fräulein Ebe-
ling. Jch habe Jhnen ja ſo unendlich viel zu
danken. Sie müſſen mir viel von Eliſa er
zählen. Viel, Fräulein Ebeling. Es iſt alles
ſo verwirrt, Fräulein Ebeling, Sie wiſſen ja
gar nicht, was alles auf mich niederpraſſelt. Jch
komme in die Heimat zurück, finde einen Brief
vom Vater. Eliſa iſt tot, aber da iſt eine an
dere, die vorgibt, Eliſa zu ſein.“

„Jch weiß.“ Es war das erſte, was Almuth
ſagte.

Thomas ſchüttelte den Kopf. „Sie meinen
Eliſas Tod? Damit bin ich ſchon fertig ge
worden. Das iſt ein Schickſalsſchlag, man mirß
ihm ſtandhalten. Aber was nun kommt. Sie
ſehen mich völlig hilflos, Fräulein Ebeling.
Stellen Sie ſich vor, ich komme in die Heimat
zurück, ich finde einen Brief meines Vaters.

Fortſetzung folgt.
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Mineſdeutschland
Merſeburger Tageblalt

Arts der Nachbarstadt Halle:

Aus der Umgebung
werden etwa

Richtefeſt einer Rieſenhalle
Am Donnerstag, dem 10. Oktober, wurde

in der nordöſtlichen Feldflur Halles das
Richtefeſt der halliſchen Woll
Reichswollverwertung feſtlich begangen.
der Rieſenhalle, der größten ihrer Art ſie
hat eine Länge von 200 und eine Breite von
51 Metern hatte ſich die
gewerkſchaft in einer Stärke von 200 Arbei-
tern bei ſchönem Herbſtwetter verſammelt.

Nachdem die letzten Nägel
des Dachſtuhls eingetrieben

die Bauherrenſchaft, der die
Behörden und der Partei, die
ſchaft, die Schafzuchtverbände und die Arbei-
ter, dieſe nach Zünften gegliedert, folgten.
Jn fröhlicher Stimmung kehrte man in einer
abſeits gelegenen Gaſtſtätte
Zweihundert ein Feſtmahl vorbereitet wor-
den war. Anſchließend gaben die Handwerker,
insbeſondere die Maurer und die Zimmer-
leute, alte Zunftbräuche und Spiele zum
Beſten, Erſt ſpät am Abend endete die ſchöne
Feier.

c

Dachſtuhlbrand in der HJFührerſchule
Halle. Am Donnerstag nachmittag kurz

nach 18 Uhr brach in der Werner-Gerhardt-
Führerſchule der HJ. im Stadtgut Gimritz
ein Brand aus, der den Dachſtuhl einer maſ-
ſiven, etwa 70 Meter langen Scheune ergriff, 4die in ihrem unteren Teil Räume der g. Lützkendorf.
Marine-SA. und HJ. enthielt.
men fanden in dem Holzgebälk des Dach-
ſtuhls und im Stroh, das dort aufgeſchüttet

Rieſige
loderten empor, und eine ungeheure Hitze
ſtrahlte von dem brennenden Balkenwerk aus.

Nothilfe, SA. und SS. ſowie
Soldaten leiſteten bei der Bekämpfung des

war, reiche Nahrung.

Techniſche

Brandes tatkräftige Hilfe, ſo
nach verhältnismäßig kurzer Zeit gelang, die
Flammen auf ihren Herd zu beſchränken.
Als Brandurſache wird Kurzſchluß vermutet.

ß,, m

ager-Halle der

geſamte Bau-

in das Gebälk

Vertreter der
Landesbauern-

urkunde

ein, wo den

Gauarbeitsführer Simon wird tfeierlichen Akt teilnehmen. von Pfundtüten,
NSG. „Kraft durch Frende“.

a. Schkenditz. Kürzlich ſprach der Kreis-
wart der NSG. „Kraft durch Freude“, Pg.Vor Stech, zu den Referenten und Betriebs- findet am Dienstag, dem 15. Oktober, im Saal
warten der Schkeuditzer Ortsgruppe über den
letzten Reichsparteitag und die Arbeit im
Winterhalbjahr. Zum Schluß

a. Schkenditz.
Bernſtein konnte am 10. Oktober auf eine
25jährige Tätigkeit in der Brauerei Stern-
burg zurückblicken.
ein Betriebsappell angeſetzt. Die Jnduſtrie-
und Handelskammer zu Halle ließ eine Ehren-

überreichen. Dem
wurden viele Ehrungen zuteil.

Aus dem Geiseltal

700 Mann verſammelt ſein. folgende Sammeltermine: 13. Oktober Ein
an dem topfſonntag, 23. Oktober erſte Einſammlung

betonte er

Eine 85jährige,

beſter
feiern.

Aus dieſem Anlaß war

Geſundheit

Kleiderſammlung.

Auftakt zum WHW.
ü, Lützen. Als Auftakt zum WHW. 1935/36

des „Roten Löwen“ eine öffentliche Verſamm-
lung ſtatt. Es ſprechen der ſtellvertretende
Ortsgruppenleiter Pg. Gospodarek

ſeine Ueberzengung, daß auch in dieſem der Ortsamtsleiter der NSV. Vg. Maronde.
Winterhalbjahr in der Ortsgruppe Schkeuditz
ſo vorbilölich gearbeitet wird wie bisher.

waren, hielten Ein Arbeitsjubilar.
der Maurerpolier Opitz, Architekt Kempf, der
Schöpfer des großen Bauwerks, und Major
Direktor Bräuer von der Reichswollverwer-
tungsgeſellſchaft Berlin Anſprachen. Danach
trat man zum Feſtzug an. Die Spitze bildete

Der Abend wird muſikaliſch umrahmt.

„ü. Lützen. Am 10. Oktober konnte Frau
Der Bierfahrer Friedrich Wilhelmine Thomas, m n

ihren 85.

Aus dem Kreise Weibenfels
Arbeitsjubilar

w. Pörſten.

Fuß-Art.-Rgt.

Die Flam- wird ſich mit

Flam men

Krumpa.

daß es ſchon

Die Aue und ihre Nachbarschaft und forderte
Ein guker Anfang

a. Schkenditz. Als Spende für das WHW.
wurden dem Ortsbeauftragten des Winter-
hilfswerkes 1500 Mark übergeben, die zwei ihren Beſuchern einige fröhliche Stunden.

Die Schauſpieler gaben ihr Beſtes, um den
Abend erfolgreich zu geſtalten.

Volksgenoſſen geſpendet haben.

Vereidigung der Arbeitsmänner.
a. Ermlitz. Am Sonntag, dem 13. Oktober,

um 10 Uhr iſt in Ermlitz die Vereidigung
der Arbeitsdienſtmänner, die

Ehrenſold für einen alten Offizier.
g. Mücheln. Dieſer Tage wurde als äuße-

res Zeichen der Zuſammengehörigkeit zwiſchen
den alten Offizieren und ihren Altveteranen
dem 89jährigen Friedrich Leiter, Mücheln-
Eptingen, durch Hauptmann a. D. Wunder-
wald ein Ehrenſold im Auftrage des Bun-
des der ehemaligen Offiziere des Kgl. Preuß.

Zur Göring-Kundgebung.

der Göring- Kundgebung in Weißenfels be-
teiligen. Auch die SA. und HJ. nimmt in
erfreulicher Stärke teil. Die politiſchen Lei-
ter treffen ſich zur Abfahrt 11,30 Uhr in

Kulturgemeinde und WHW.
g. Neumark. Die

Neumark erfreute ihre Mitglieder mit dem
Luſtſpiel „Hilde und vier PS“ im Gaſt-
hof Schumann.
ſuchten Vorſtellung ergriff der Ortsamtslei-
ter des WHW. Pg. Schroeter das Wort
Spenden am Saaleingang auf.
Ein Abend mit „Kraft durch Freude“.

Großkayna. Mit einem Varieté Abend
bereitete die NSG. „Kraft durch Freude“

Das Lüfzener Lanck

Encke überreicht,

Zum Schiedsmann- Stellvertreter ernannt.
Der Färbermeiſter

Buſch von hier wurde zum Schieösmann-
Stellvertreter des Schiedsmannbezirks Pör-
ſten ernannt und durch das Präſidium des
Landgerichts Naumburg beſtätigt.
Neue Waſſerleitung im Bau.

w. Großkorbetha.
erſte Spatenſtich zur neuen
und die Umriſſe zum Bau
räteſchuppens und des Waſſerturms getan.

Rund um das Solhback

Die hieſige Ortsgruppe
einigen politiſchen Leitern an

NS.-Kulturgemeinde

Am Schluß der ſehr gut be-

Bunter Abend im „Gradierwerk“.
d. Bad Dürrenberg.

kehrsverein, die

Lauchstäckkt und Umgebung

zur Abgabe von freiwilligen
Wochen

am 1. Oktober ü. Lützen.
in den Arbeitsdienſt neu eingetreten ſind. Es bezirk Lützen

Termine für die NSV.
Die NSV im Ortsgruppen-
hat zu Beginn des WHW.

beurlaubte

Die Dienſtgeſchäfte wieder aufgenommen.
J. Rockendorf. Der wegen Krankheit ſechs

Bürgermeiſter
thier hat ſeine Amtsgeſchäfte wieder aufge
nommen. Seine Dienſtſtunden ſind Mittwoch
und Sonnabend von 17 bis 19 Uhr.

Mehr Selbſtzucht und Orduungsſinn
Uns wird geſchrieben
Wir Menſchen ſollten uns nicht nur zu

Hauſe, ſondern auch auf der Straße wohl-
erzogen zeigen, und wenn z. B. daheim das
Umherſtreuen kleiner Papierſtücke ſofort ge-
rügt wird, warum ſoll man da ruhig zuſehen,

26. Oktober Beginn der

Dieſer Tage wurde der
Waſſerleitung

des neuen Ge-

Der Kur und Ver-
Badeverwaltung und die

hieſigen Geſchäftsleute treten am Ende der
diesjährigen Kurzeit mit einer großen Ver-
anſtaltung noch einmal an die Oeffentlichkeit.
Heute findet im Gaſthof „Zum Gradierwerk“
ein großer Bunter Abend mit erſtklaſſigen
künſtleriſchen Darbietungen ſtatt, u. a. wird
eine Herbſt- und Wintermodenſchau gezeigt.
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ßarkoffelfeuer
Ueber den Feldern liegt Herbſtſtimmung.

Der Wind jagt die Blätter von den Bäumen
und treibt mit ihnen ſein luſtiges Spiel. Es
wirbelt alles fröhlich durcheinander.

Der Acker iſt abgeerntet. Der Pflug wirft
die Schollen um, damit von neuem geſät
werden kann. Von Woche zu Woche werden
die Tage kürzer, bald wird man früher
Feierabend machen müſſen, um nicht erſt im
Dunkeln heimzukommen.

Kartoffelfeuer verbreiten einen würzigen
Duft. Die ganze Landſchaft iſt davon erfüllt.
Jn dicken Schwaden zieht der Rauch über
die Felder. Die Kinder vergnügen ſich damit,
das Kraut zuſammenzutragen. Jmmer höher
werden die Stöße und Berge, die ſie auf-
einander türmen. Und dann nimmt jemand
ein Streichholz, die Flammen ſchlagen empor,
das Kartoffelfeuer brennt. Feinſchmecker holen
ſich geſtoppelte Kartoffeln, um ſie am offenen
Feuer zu röſten. So etwas iſt eine beſondere
Delikateſſe. Daß ſich nur niemand den Mund
verbrennt! Kartoffelfeuer künden das
Ende der Ernte.

wenn die Straße höchſt ungeniert als Ablade-
platz für große Papierfetzen, ganze Stullen-
papiere, ſchlüpfrige Obſtreſte u. dal. betrachtet
wird? Kürzlich ſah ich, wie ein Schuljunge
an verkehrsreichſter Stelle ſein Butterbrot-
papier ſorglos den Winden anheimgab, die es
den Paſſanten ins Geſicht wirbelten und bei
nahe ein Pferd ſcheu machten. Gleich darauf
warf ein Mädchen einen grünen Apfel, der
wohl ſauer ſchmecken mochte, auf die Fahr-
bahn, eine Frau warf ein leeres Pappkäſtchen
andern vor die Füße und ein junger Menſch
ſpuckte Pflaumenkerne vor ſich hin ungeniert
zwiſchen das Publikum. Was fehlt hier? Er
ziehung! Ordnungsgefühl! Selbſtdifziplin!

Rundfunkteilnehmer am 1. Oktober.
Die Geſamtzahl der Rundfunkteilnehmer

im Deutſchen Reich betrug am 1. Oktober 1935
6651 924 gegenüber 6542 168 am 1. Sep-
tember. Im Laufe des Monats September iſt
mithin eine Zunahme von 109756 Teil-
nehmern (1,7 v. H.) eingetreten. Unter der
Geſamtzahl am 1. Oktober befanden ſich
493 189 Teilnehmer, denen die Rundfunk-
gebühren erlaſſen ſind.

Aus der Stadt Merseburg:

Ein Opfer des Sturmes.
Am Donnerstag gegen 14 Uhr ſtürzte der

Arbeiter Oswald L. von hier infolge des
ſtarken Sturmes von ſeinem Fahrrad auf der
Weißenfelſer Straße vor dem Grundſtück
Nr. 60. Er zog ſich kleine Verletzungen am
Kopfe zu. Nach Anlegen eines Notverbandes
durch das Rote Kreuz konnte er ſeinen Weg
allein weiter fortſetzen.

Rundfunk am Sonnabend
Leipzig

Wellenlänge 382
5.50: Mitteilungen für den Bauer.
6.00: Choral und Morgenſpruch.

Funkgymnaſttik.
6.30: Fröhlich klingts zur Morgen

ſtunde. Morgenkonzert des kleinen
Funkorcheſters.
Dazwiſchen 7.00: Nachrichten.

8.00: Funkgymnaſtik.
8.20: Morgenſtändchen für die Haus

frau.
9.00: Sendepauſe,
9.50: Wochenbericht der Mitteldent

ſchen Börſe.
20.00: Wetter und Waſſerſtand,

Wirtſchaftsnachrichten u. Tages
programm.

10.15: Aus Berlin: Das junge
Deutſchland. I. Jdee u. Geſtalt.

10.45: Sendepauſe.
11.00: Werbenachrichten.
11.30: Zeit und Wetter.

Georg Erich Schmidt. Dazwiſchen
um 7.00: Nachrichten des Draht-
loſen Dienſtes.

8.20: Morgenſtändchen für die Haus
frau.

9.00: Sperrzeit,
9.40: Kleine Turnſtunde für die

Hausfrau.
10.00: Sendepauſe.
10.15: Aus Berlin: Volk und Staat.

Das junge Deutſchland. Jdee u.
Geſtalt.

10.45: Fröhlicher Kindergarten.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Die Wiſſenſchaft meldet: Kön-

nen Fiſche hören? v. Friſch er
zählt von neuen Forſchungs-
ergebniſſen.

11.40: Der Bauer ſpricht Der
Bauer hört: Vom deutſchen Acker
und ſeinen Früchten. Werner
Lenz.
Anſchließend Wetterbericht.

12.00: Aus Saarbrücken: Muſik zum
Mittag.

Tüchtiges

Mädchen
15 Fahre, ſucht
ſofort Stellg. in

Privathaushalt,
Halle bevorzugt,
war ſchon inStellung. 8

Martha Gering,
Stedten,

Mansf. Seekreis.
Alleinſtehende
Frau od. älterer
Mann für eine
Gaſtwirtſchaft m.

Kolonialwaren
geſchäft u. Land
wirtſchaft in Hol-
ſtein mit 23000

Mark geſucht.
Angebote W 1227
Geſchäftsſtelle. 8

Witwe

Was ſagt die Waſchfrau dazu?

11.45: Für den Bauer. Bratenflechke in Tiſchtüchern gehen ſchwer12.00: Buntes Wochenende. Dazwiſchen 12.55: Zeitzeichen der Mitte 40, gutDazwiſchen 13.00: (Zeit, Nach Deutſchen Seewarte und 13.00: ausſehend des wieder heraus. Die dunklen Farbſtoffe werden
bis ſie richten und Wetter. 13 e nete Nachrichten Alleinſeins müde, durch Eiweißkitt feſt ans Gewebe gebunden74.00: Zeit, Nachrichten und Börſe. .45: Neueſte erfehnt netten deshalb muß man oft lange reiben und14.15: Allerlei von Zwei bis Drei! 14.00: Allerlei von Zwei bis Drei!

15.00: Kinderſtunde: Wir bauen eine 15.00: Weiter- und Börſenberichte.Sie Markthalle. Programmhinweiſe. gung. Muſiker
W.40: Zeit, Wetter und Wirtſchafts 15.10: Tierſchutzfunk für Kinder Er ſofort geſucht für

mer nachrichten.

aufrichtigen Le
benskameraden in

Inserieren bringt Gewinn ſicherer Poſition,
Beamter bevorz.

bürſten, bis die Flecke verſchwinden. Schneller
und ohne Schaden entfernt das organiſche
Einweichmittel Burnus die Flecke aus der

m lebniſſe mit Tieren. Fritz Win- W ibe cin Wandertheater, N ſunter w. 00: Aus Köln: Der frohe Sams terRudloff. Pianiſt und 1 Auszugtiſch Gut Burguwrläes Tiſchwäſche. Burnus, abends ins Einweich
war ja tag Nachmittag des Reichsſenders T rtſchaftewochenſchar. Hans Tenor-Horniſt mit rund Wunſche möbliertes W Geſch m waſſer geſchüttet, zieht über Nacht faſt den

Für Köln. Ruban. Geige. Gehalt Diplomatenſchreib- e 5endwie 18.00: Gegenwartslexikon. 15.45: Von deutſcher Arbeit. monatlich 35 Mk. tiſch, Polſterſtühle zimmer Inſerieren ganzen Schmutz aus der Wäſche und ver
hre in- 18.15: Kamerad, weißt du noch? Er 16.00: Der frohe SamstagNachmit- alles frei: Angeb. billig zu verkauf. Kürzt die Waſchzeit um die Hälfte. Die großee zähle, flandriſcher Wind ag aus Köln. a. Theater Reinſtedt Friedrich, Halle S. ſof. zu vermieten bringt Gewinn Doſe Burnus 409 Pfennig, überall erhältlich.

18.00: Sportwochenſchau. Anhalt. Hälterſtraße 26Skizze von Walter Bönigk. Harz 6n Ebe e 55 Auf der Jugend i Ver iſt wer Was in Miredaleviel zu 18.40: Das heilige Reich. Dr. Her- 639 Dpertfunk Terrier Gratis b 40 148 vliſa er rundmann. .30: S k. ig,ſt alles r 18.45: Muſikaliſche Kurzweil. Prachteremp. Rü- An Aus Sa esbi5. Larmüudtſſen ja 19.55: Umſchau am Abend, 19.00: Unterhaltungskonzert aus de, Stammbaum, Senden Sie mir koſtenlos interelt. Jch 20.00: Nachrichten. Leipzig. dreſſiert, umſtände- eſſante Aufklärung über neue undBrief 2010: Heiterer Abendſpaziergang 19.45. Was ſagt Jhr dazu Ge halber preisw. zu ſparſamere Einweich und Waſchre f ſpräche aus unſerer Zeit in nur gute Händene an durch das Land der klaſſiſchen äche aus hli de K L E I N. E verk. Gartengeſtal- methoden. ßOperette. 20.00: Kernſpruch. Anſchließend: Piee 47 z uIlmutb 22.00: Nachrichten und Sportfunk. n a chrichten Feſenhura e Unierſchrifte
muth es Drahtloſen Di 8. Atvur230: Tanzmuſit zum Wochenende. e e leute Froher An zeigen Halle Saale.

meinen 777 Feierabend der Betriebsgemeing. ge- Deutsehlandsender u en Se G R O 8 rotz 22.00: Wetter Sn muß Wellenlänge 1571 nachrichten. Anſchließend W i r le 7h Sie do00: Guten Morgen, lieber Hörer! Deutſchlande o. r ungbeling. 5.00: Glockenſpiel, Tagesſpruch u. 22.30: Eine kleine recht xHeimat Choral. Wetterbericht für die 22.452 Deutſcher Seewetterbericht. olmäntel Hands her Uberhosen Lederhaubenzaters. Land wirtſchaft. 6.102 Funkgym 23.00: Wir bitten zum Tanz! Aus e chu ei enaſtik. 6.30: Fröhliche Morgen der „Tianbe“ Berlin. Es ſpielt rohe Vfrichnrehe 52 Tümmermann Neument i
wuſik mit Otto Dobrindt und die Kapelle Willfried Krüger. z
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Ammendorfer Papier
Generalversammlung am 25. Oktober.

Am 25. Oktober findet in Halle die
37. Generalverſammlung der Ammendorfer
Papierfabrik in Ammendorf, Bez. Halle,
ſtatt. Der Vorſtand der A.G. wird der GV.
einen Geſchäftsbericht vorlegen für das Ge
ſchäftsjahr vom 1. Juli 1934 bis zum 30. Juni
1935. Aus dieſem Bericht geht hervor, daß
ſich die Lage in der Papierinduſtrie im Ge-
ſchäftsjahr weiter gebeſſert hat. Eine
größere Steigerung des Exportgeſchäftes
brachte eine Produktions- und Umſatz-
erhöhung mit ſich. Die Produktion ſtellt
noch nicht die volle Kapazität des Werkes
dar, da infolge des immer noch vorhandenen
Mißverhältniſſes zwiſchen Erzeugung und
Verbrauch die Arbeitsquoten der abſatz-
regelnden Verbände und Kartelle zu niedrig
liegen. Die Jnlands-Verkaufspreiſe blieben
nahezu unverändert, ließen aber trotz größ-
ter Sparſamkeit im Betriebe einen nennens-
werten Gewinn nicht übrig.

Nach Abzug der Abſchreibungen und der
vertragsmäßigen Gewinnanteile verbleibt
ein Reingewinn von über 200000 Mark.
r Gewinnverteilung wird der Vorſtand
er GV. eine Dividende von 4 Prozent

vorſchlagen.

Aktien-Malzfabrik Landsberg in Landsberg (Bez.
Halle a. d. S.).
Der auf den 4. November 1935 einzube-

rufenden Generalverſammlung ſoll
vorgeſchlagen werden, aus dem Geſchäfts-
gewinn des abgelaufenen Jahres nach Vor-
nahme von Abſchreibungen in Höhe von
344 768,68 RM. einen Betrag von 51 550 RM.
als Gratifikationen zu verwenden und eine
Dividende von 6 Prozent zur Verteilung
zu bringen.

Währungsstabilisierung
Vorbereitencle Sitzung in Paris.

Auf Grund von Beſchlüſſen der internatio-
nalen Konferenz der Carnegie-Stiftung vom
7. März 193., und der internationalen Han-
delskammer vom 29. Juni 1935 tritt in Paris
unter Leitung der Carnegie-Stiftung und der
internationalen Handelskammer eine inter-
nationale Konferenz für Währungsſtabiliſie-
rung zu einer vorbereitenden Sitzung zuſam-
men. Der vorbereitende Ausſchuß umfaßt
Wiſſenſchaftler von internationalem Ruf. Vor-
ſitzende ſind Dr. Butler (Vereinigte Staaten)
und Fentener van Vliſſingen (Holland).
Als Vertreter Deutſchlands nehmen teil
Dr. Otto Chriſtian Fiſcher, Staatsſekretär
a. D. Dr. Trendelenburg, Abraham
Frowein und Dr. Andreas Predoehl.

Statt Dividende Leistungen für die Gefolgschaft.
Auf einem Betriebsappell der Aktiengeſell-

ſchaft Chriſtoph K Unmack in Nieſky
(O.-L.) wurde von der Betriebsleitung be-
kanntgegeben, daß eine Reihe vorbildlicher
Leiſtungen für die Gefolgſchaftsmitglieder von
der Geſellſchaft beſchloſſen worden ſind. Der
Gewinn des letzten Geſchäftsjahres wird nicht
zur Ausſchüttung einer Dividende verwendet,
ſondern zur inneren Stärkung und zum Aus-
bau der Werksanlagen ſowie zu einem
größeren Betrage zugunſten der älteren
Gefolgſchaftsmitglieder. Die 50 älteſten Ge-
folgſchafts mitglieder wurden durch die wäh-
rend des Appells vorgenommene Ueber-
reichung von prämienfreien Verſicherungs-
policen und Sparkaſſenbüchern am Gewinn
beteiligt.
Dresdner Textilwaren-Insolvenz.

Die Konfektions- und Modewarenfirma
Ludwig Bach K Co., Dresden, hat laut „Kon-
fektiovnär“ die Zahlungen eingeſtellt und be-
treibt das gerichtliche Vergleichsverfahren.

22. Zuteilung 4prozentigen Baugeldes
Oeffentliche Bausparkase der Mitteldeutschen

Landesbank.
Bei der am 4. Oktober 1935 ſtattgefundenen

22. Baugeldzuteilung der Oeffentlichen Bau-
ſparkaſſe der Mitteldeutſchen Landesbank,
Magdeburg, wurden wiederum an 30 Bau-
ſparer 186 000 RM. Baugeld ausgeſchüttet.
Die Geſamtzuteilungen der Oeffentlichen
Bauſparkaſſe, Magdeburg, belaufen ſich nun-
mehr auf 3 543 000 RM.

Lederfabrik Cornelius Heyl A. G.
Die Cornelius Heyl A.-G., die größte Lederfabrik

Süddeutſchlands, beruft ihre Generalverſammlung
auf den 30. Oktober ein. Auf der Tagesordnung ſteht
die Einziehung von 3 Mill. RM. Stamm-aktien gegen Ausgabe von 3 Mill. RM. neuer
Teilſchuldverſchreibungen. Außerdem ſchlägt die Ver-
waltung die Umwandlung von 3 Mill. RM. Stamm-
aktien in Vorzugsaktien vor, ſo daß ſich durch Ein
ziehung und Umwandlung das Stammaktienkapital
auf 6,9 Mill. RM. ermäßigt, während ſich die Vor
zugsaktien auf 5,1 Mill. RM. erhöhen. Aus der
Tagesordnung geht weiter hervor, daß die Vorrechte
der bisherigen Vorzugsaktien geändert werden ſollen.

Mißverstandene Betriebsgemeinschaft
Einen wichtigen Beitrag zur Entwicklung

der Betriebs gemeinſchaft im nationalſozia-
liſtiſchen Staat ſtellt ein Urteil des Sozialen
Ehrengerichts für den Treuhänderbezirk
Sachſen dar. Ein Arbeitnehmer, der als
Vertrauensmann tätig war, hatte den Führer
des Betriebes und einen leitenden Angeſtell-
ten wiederholt in ihrer perſönlichen Ehre ge-
kränkt und mehrfach zum Ausdruck gebracht,
daß er es ablehne, mit ihnen zu verhandeln.
Er hatte nur die Arbeiter als einzige Ange-
hörige der Betriebsgemeinſchaft betrachtet
wiſſen woſſen und dieſes Streben fortgeſetzt

verfolgt. Das Soziale Ehrengericht ſtellte zu
dieſem Verhalten feſt, daß dadurch der Ge
meinſchaftsgeiſt innerhalb der Betriebs-
gemeinſchaft bös willig geſtört worden ſei.
Eine Betriebs gemeinſchaft könne, ebenſo wie
die Volksgemeinſchaft, nur dann entſtehen,
wenn alle Glieder der Gemeinſchaft, alſo
der Führer des Betriebes und die Gefolg-

ſchaft, zuſammen dem gleichen Ziele zuſtreben.
Durch ſein Verhalten habe der angeklagte
Vertrauensmann die Pflichten, die ſich aus
ſeiner Stellung ergaben, ſo gröblich verletzt,
daß er wegen dieſes Verſtoßes gegen die ſo-
ziale Ehre nach 8 36 Ziffer 2 des Geſetzes zur
Ordnung der nationalen Arbeit von ſeinem
Arbeitsplatz zu entfernen war.

Butter und Schweinefleisch.
„„Vorübergehende Störungen“ sagt das Konjunktur-Institut.
Da in einigen Großſtädten in den letzten

Wochen in der Verſorgung mit Butter
und Schweinefleiſch eine durch unver-
nünftige Hamſterei verſchärfte Verknappung
eingetreten iſt, hat das Inſtitut für
Konfjunkturforſchung in ſeinemneueſten Wochenbericht die Erzeugungs-
bedingungen für Butter und Schweinefleiſch
unterſucht mit dem Ergebnis, daß in abſeh-
barer Zeit wieder mit ausreichender Ver-
ſorgung zu rechnen iſt.

Auch in dieſem Jahre dürfte die Milch-
er zeugung ſoweit ſich das jetzt ſchon über-
ſehen läßt, etwa ſo groß ſein wie 1934. Die
Zahl der Milchkühe hat ſich wohl im großen
und ganzen nicht veränödert. Die Weide-
und Wieſenerträge waren im Durchſchnitt
für das ganze Reich geſehen günſtiger als
im heißen und trockenen Jahr 1934.

Die Buttereinfuhr war im bisheri-
gen Verlauf des Jahres ſogar noch größer
als 1934. Sie hatte in den erſten acht
Mongten 1935 rund 45000 To. gegen rund
30 000 To. in der entſprechenden Zeit des
Voriahres betragen.

Wenn trotzdem eine Verknappung
eingetreten iſt, ſo iſt dies nur daraus zu er-
klären. daß die Nachfrage geſtiegen iſt
Der Hauptgrund für die Steigerung der
Nachfrage iſt die Beſſerung der Einkommens-
verhältniſſe: daneben ſpielt wohl auch der
größere Beöarf der Wehrmacht eine Rolle.

Nach den Unterſuchungen des Jnſtituts
für Konjunkturforſchung war das Ein-
kommen aus Lohn und Gehalt in öden erſten
neun Monaten wahrſcheinlich um 4 Prozent
höher als 1934. Nun iſt aber der Butterver-
brauch (wie der Fleiſchverbrauch) ziemlich
„elaſtiſchs“'. Erhöhungen des Einkommens
wirken ſich deshalb gleiche Preiſe voraus
geſetzt in einer mindeſtens ebenſo großen.
wenn nicht größeren, Steigerung des. Ver-
brauchs ans.

Zu Sorgen gibt die gegenwärtige Lage
keinen Anlaß. Schon die Zuckerrüßen-
ernte, die im Oktober beginnt, wird in ein-
zelnen Teilen des Reiches die Milcherzen-
oung ſteigern, da dann das Rühbenblatt als
Futter zur Verfügung ſteßt. Auf der anderen
Seite wird in den nächſten Wochen und
Monaten der Verbrauch zurückgeßen. da die
Landwirte in der Zeit der Hausſchlechtungen
weniger Butter verbranuchen. Schließlich
wird in abſehbarer Zeit der ſaiſnnifbliche
Tiefnnnkt der Miſcherzengnng ans natür
lichen Gründen wie in fſedem Jabr über
wunden werden. Fiir eine beſſere Verſor-
gung der Großſtädte ſind inzwiſchen durch
den Reichsnährſtand Maßnahmen ergriffen
worden.

Auch beim Schweinefleiſch iſt dieVerſorgung in keiner Weiſe bedroht: wie bei
der Butter ſind die Grundölagen der heimi-
ſchen Produktion unangetaſtet. Allerdings
hat ſich auch bei der Schweinezucht die ſchlechte
Futtermittelernte des Jahre 1934 inſofern
bemerkbar gemacht, als ſich vorübergehend
die Beſtände verringert haben. Wie ſich aber
aus der Vorausberechnung des Schweine-

beſtandes ergibt, wird der Beſtand ſchon
wieder im März 1936 die Höhe der Jahre
1933 und 1935 erreicht haben. Nun wird wie
bei der Butterverſorgung auch bei der Ver-
ſorgung mit Schweinefleiſch, wenn die
Nachfrage allgemein ſteigt, zuerſt der Bedarf
in den Dörfern und Lanoöoöſtätten voll gedeckt.
Verknappt ſich das Angebot, ſo macht ſich das
zuerſt auf den Märkten der Großſtädte be-
merkbar. Die Verringerung des Angebots
an Speck, Schmalz und Talg hat ſich auf den
Märkten beſonders deshalb bemerkbar ge-
macht, weil gleichzeitig auch das Angebot auf
dem Buttermarkt geſunken iſt.

Die gegenwärtiglen Schwierigkeiten in
der Schweinefleiſchverſorgung dürften in ab-
ſehharer Zeit überwunden ſein. Einmal iſt
noch ein Rückgriff auf die Vorräte an
„Fleiſch im eigenen Saft“ uſw. mög-
lich. Außerdem werden in den nächſten
Wochen im Wege des Kompenſationsver-
fahrens wöchentlich etwa 5000 Schweine ſo
wie zuſätzliche Mengen an Speck und Schmalz
eingeführt werden. Ferner läßt ſich und
das iſt auf lange Sicht beſonders wichtig
eine beginnende Vermehrung des Schweine-
beſtandes feſtſtellen, der bald auch eine Zu
nahme des Angebots auf den Märkten
folgen muß.

Zuſammenfaſſenö ſtellt der Bericht feſt:
Die deutſche Landwirtſchaft ſteht mitten in
der Erzengungsſchlacht. Jhr Ziel iſt
es, die Selbſtverſorgung mit den lebensnot-
wendigen Nahrungsmitteln zu ſichern. Dieſes
Ziel kann jedoch infolge der Witterung und
der dadurch bedingten Ernteſchwankungen
von Jahr zu Jahr nicht in gleichförmigem
Anſtieg erreicht werden. Immer iſt mit
Rückſchlägen zu rechnen. Je raſcher es ge-
lingt, die geſamte landwirtſchaftliche Proöuk
tion im Laufe der Jahre zu heben, um ſo eher
werden vorübergehende Störun-
gen wie die gegenwärtigen auch bei An-
halten der Deviſenſchwierigkeiten ver-
mieden werden.

Zmekerlieferungen nach Italien
Das tschechische Geschäft gerät ins Stocken.

Jn den letzten Wochen wurden größere Zuckerliefe-
rungen aus der Tſchechoſlowakei nach Jta-
lien getätigt. Das Geſchäft geriet jedoch dadurch ins
Stocken, daß dieſe Zuckerlieferungen im Clegaring mit
über 2 Millionen cz.-ſl. K. unterdeckt waren. Da in
Jtalien wenig Vorräte beſtehen und die Nachfrage
nach tſchechoſlowakiſchem Zucker weiter ſehr lebhaft iſt,
verſuchen die tſchechiſchen Exporture, dieſe Schwierig-
keit durch Abſchluß von Kompenſationen zu über-
brücken. Mehrere tſchechoſlowakiſche Fabriken ſtehen in
ausſichtsreichen Verhandlungen über den Abſchluß
von größeren Zuckerlieferungen auf dieſer Baſis.

Besitzwechsel in Brucker Zucker-Aktien.
Ein Paket von 2200 Aktien der Oeſterreichiſchen

Zuckerinduſtrie A.G. (Brucker-Zucker) aus dem Nach-
laß des Zuckerinduſtriellen Danier Rottenmann
iſt in den Beſitz von Mitgliedern des Mehrheitsſyndi-
katsder Geſellſchaft übergegangen. Dem Vernehmen
nach beträgt der Kaufpreis 302 Schilling je Aktie.

Getreide- und
Berliner Mittagsnotierungen

Mehle per 100 ko brutto einschl. Sack frei Berlin. Klee
ver 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und ab
Müäühle. Alles übrige per 50 ko ab tation. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.

Amtlich Ohne GewährWVeizenmehl! '0. 109. 10. 10. 10. 9. 10.
Bas. T. 790 Vikt. Erbsen 20.00-23.5020,00- 23.00
Preisgebiet kl. Erbsen 17.00-10,00 S26.75 26, 75) Futtererbsen 11,00-13,00 11,00-13, 00

V 26, 75 26,75 eluschken eV 127.2027.70 Ackerbohn. 11.00-12.00
de Wichken 13 25-13 75d Tupin. diaue ſ. 12. 00-12.501,50 1.50 do. gelbe 14,50-15, 50i 34 3.00 3'00 eradelis alt

do. neu. SRogvenmeh f Leinkuch. 8,65 8,65 areisgehbie f Erdnkuch. 8,45 b 8.4 dII 21,40 21,40) do. -meh 9,05 9.05
V 21,75 21,75) Frockschn. 4,83V 21.95 21,95 ſSojabschr. 7.75 3 7,.75

do. 7.05 cWeirenkleie T. 15 11. 15) örtoffemn. 6'1 8.25
Boggenkleie 10,. 10 10, 10 do. 8,85 8.95
keinsaat Mischfutter S

Serlin, 10. Okt. Amtl. Preisfeststellung für Zim
Brie Gelo Brie! GelcAugenst februar A. 50September J Maärr 21.75Oktober 21.00 21,00 April

November 21,00 21.00 Mat e
Dezember e 21,00 21.00 um e 9 79 79 an
lanuar 21.25 unMetallpreise in Berlin vom 10. Okt. (für 100 kg
ſo Reichsmaric): Elektrolytkupfer wire bars 50,50, Original
Hüttenaluminium, 98--99 Proz. in Blöcken. Walz- od. Draht-
barren 144, do. in Walz- oder Drahtbarren 99 Proz. 148
Reinnicke] W99 Proz. 260. Antimon-Regulus fFeio-
silber für 1 ke fein 54.00--57, 00

Magdeburg, 10, Okt. Zuckermarkt. (Terminpreise
Weißzucker einschließlich Sack frei Seeschiffseite Hamburg
für 50 kg getto.

Briet Geld Brief Gelcfoebruar 3,95 3,85v

Aprti 779 n

Warenmärkte
Magdeburg, 10. Okt Cuckermarkt Preise i

Neißzucker einschi. Sack um Verbrauchssteuern für 50 ko
drutto für vetto ad Verladestelle Magdeburg Gemablen-
Mehlis be promote- ieſerung Sept, 31.35--31. 50,

Berlin, 12. Okt. Elektroiyt 51. 50.

beipriger Schlachtvienmarkt vom 10. Okt. Aufttie
225 Rioder (28 Ochsen. 31 Bullen, 81 Köhe 177 Färsen
513 Kaälber, 242 Schafe, 187 Schweine fus 1167 Tiere,
D. Schlachthot direkt zugeführt 7 winder, 8 Kälber, Schafe,
1232 Schweine Preise für 50 Kilogramm lCebendgewicht ir
Peichesmark:

heute vorh. neute vorn. neute vorh
Ochsen 42 Akühe 31 72 37 z 2 52 54do. 21 40 42 do 4 24 30 7) 3 52 54
o. 3 do. 5 4 52 54o. 4 Färsen 42 l 5 47-51do. W do. 2Buller 42 Kälder (80 95 53io. 71 42 do. /2-75 70- 73 J 53 53ſo. I 40 do. 65-70192-60 m 4 53 53do. do. 58-0452-61 5 53 53AUhe 42 do. 43 57142 50 6ſo. 138 41 Schoaie 52 54 7 53
Geschäftsgang: Rinder u, Kälber mittel. Schafe behauntet

Schweine zugeteiſt. Ueberstand: 42 Rinder (davon 3
Ochsen, 3Bullen, 50 Kühe, 6 Färsen), 12 Kälber, 64 Schafe.

Berlin, 10. Okt. Eierpreise unverändert. Tenden?:
ung

Berliner amtliche Devisen
vom 10. Obt

Argent. (1P.-Pes.)
Belgien (100Belga
Brasilien (IMilr.)
Bulgarien (100L.)
Dänemark (t00Kr
Danzig (100Guld.
England (1 Pfund)
Finnland(100f. M.
Frankreich(100Fr
Holland (100 G. e)
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Kameradschaft und Treue
Dr. Ley vor 16 000 Betriebs angehörigen der

Opel-Werke.

Jm Fabrikhof der Opelwerke ſprach Dr.
Ley zu 16000 Gefolgſchaftsmitgliedern. Er
wies in ſeiner Anſprache auf die Tatſache hin,
daß ſich 16 000 Mann eines Betriebes gemein
ſam mit deſſen Vorſtand und Aufſichts c
dem Fabrikhof zuſammengefunden haben.
Dieſe Tatſache zeige, daß ſich in Deutſchland
ein Wandel vollzogen habe. Noch vor drei
Jahren wäre auch nur der Gedanke an ein
ſolches Bild unmöalich „eweſen. Vor drei
Jahren hätten wir no c Millionen Arbeits
loſe gehabt und heute ſeien es kaum 1/2 Mil
lionen. Ueberall ſei neues Leben und neues
Arbeiten zu ſehen. Dr. Ley wies dann auf die
wiederhergeſtellte Wehrkraft des deutſchen
Volkes hin, durch die Deutſchland wieder eine
Macht geworden ſei, mit der die Welt rechnen
müſſe. Die Arbeit habe aber keinen Wert,
wenn der Menſch ſie nicht verteidigen wolle.
Auf dieſer Erde gäbe es kein Paradies. Wir
Nationalſozialiſten, ſo führte dann Dr. Ley
weiter aus, kämpfen uns durch und werden im
Kampf um Deutſchlands Schickſal niemals
hinter, ſondern ſtets vor der Front ſtehen.
Wir werden niemals kapitulieren, wenn es
auch einmal ſchwere Sorgen gibt. Das Leben
iſt zwar hart, aber trotzdem bejahen wir
dieſes Leben. Wenn ich euch im Augenblick
auch keinen höheren Lohn bringen kann, ſo
kann ich doch jeden von euch an ſeinem
Arbeitsplatz aufrichten und dafür ſorgen, daß
ihr anſtändig behandelt werdet.
Zum Schluß ſeiner Ausführungen wandte

ſich Dr. Ley an den deutſchen Betriebsführer,
deſſen vornehmſte Aufgabe die Sorge um die
Nöte ſeiner Mitarbeiter zu ſein habe. Be
triebsführer ſein, heiße wetteifern in der
Sorge um die Treue und Liebe zu den Men
ſchen, die zu führen ſeien. Von der Gefolg-
ſchaft aber verlangte Dr. Ley das Wetteifern
um die Kameradſchaft untereinander. Nie-
mals könne man von der Gemeinſchaft mehr
verlangen, als man ſelber geben wolle. Der
deutſche Arbeiter habe wieder ſeine Ehre und
den Adel der Arbeit erhalten, er müſſe als
Fagrer Sozialiſt Kamerad ſeinen Kameraden
ein.

Starker Frachtverkehr.
Uner wartete Belebung auf der Donau

Gegenwärtig haben die politiſchen Spannungen zu
einer bedeutenden Belebung des Frachtverkehrs auf
der Don au geführt. So ſoll die Donau-Dampf-
ſchiffahrtsgeſellſchaft derartig ſtark beſchäftigt ſein,
daß ihr 232 000 Tonnen faſſender Geſamtladeraum
nicht mehr hinreicht, alle Aufträge zu bewaältigen.
Selbſt die beiden kürzlich fertiggeſtellten großen
Schleppboote von je 1000 Tonnen konnten keine fühl-
bare Entlaſtung bringen. Es wird darauf hinge-
wieſen, daß es ſich bei den Verſchiffungen hauptſäch-
lich um Vorratskäufe Jtaliens, aber auch anderer
Weſtſtaaten, handele, wobei in erſter Linie der Trans
port von Getreide und von Erdöl aus Rumänien eine
Rolle ſpielc.

Dieſe ſtarke Belebung der Verſchiffungstätigkeie auf
der Donau iſt um ſo bemerkenswerter, als bekannt
lich die ſchwierige Wirtſchaſtslage der letzten Jahre
erſt vor kurzem die DonauDampfſchiffahrtsgeſellſchaft
zu einer einſchneidenden Sanierung zwang. Damals
wurde das Aktienkapital von 18,9 Mill. Sch. auf 0,9
Mill. Sch. herabgeſetzt und ſodann auf 12,9 Mill. Sch.
wieder erhöht. Außerdem wurde von einer italie-
niſchen Gruppe, die aus verſchiedenen italieniſchen
Schiffahrtsgeſellſchaften beſtehen ſoll, ein Paket Vor
zugsaktien im Betrage von 10 Mill. Sch. über
nomwen.

Dresden- Leipziger Schnellpressenabrik A. G. in
Coswig (Bez. Dresden).
Der Aufſichtsrat ſchlägt vor, aus dem nach Ab

ſchreibungen und Rückſtellungen (i. V. insgeſamt
153 185 Mk.) verbleibenden Reingewinn von 88 281
(55 953) Mark eine Dividende von 4 (216) Prozent zu
verteilen und 15 000 (10 900) Mk. für Wohlfahrts-
zwecke im Jntereſſe der Gefolgſchaft zu verwenden.

Ab Januar neue Prüfungsordnung im Handwerk.
Auf einer Tagung der Obermeiſter der Berliner

Jnnungen machte der Generalſekretär des Reichsſtan
des des deutſchen Handwerks Dr. Schüler Mit
teilungen über die beabſichtigte Neuordnung des Prü-
fungsweſens. Schon jetzt lägen 35 Leiſtungsmaßſtäbe
für jedes Fach vor und die noch fehlenden 15 würden
bald fertiggeſtellt ſein, ſo daß man mit der Einfühd-
rung der neuen Prüfungsordnung des Handwerks für
Januar 1936 rechnen könne. Bei der Neuordnung des
Prüfungsweſens ſoll eine enge Zuſammenarbeit mit
den Berufsſchulen erfolgen.

Oel aus Traubenkernen
Jn einzelnen Weinanbaugebieten hat die Trauben

ernte ſchon begonnen, in anderen ſteht ſie kurz bevor.
Die Trauben wandern in die Preſſen und der lange
Verarbeitungsweg bis zum Wein beginnt. Dabei
fallen die Traubenkerne als ein Abfallerz ug
nis an. Jn Frankreich, Jtalien, Spanien, Kali
fornien und Argentinien werden nun die Trauben
kerne zu Oel weiter verarbeitet. Jn Deutſchland
kennt man dieſe Verarbeitungsart bisher eigentkich
nur in Württemberg. Es iſt nicht ganz er
ſichtlich, warum in anderen Weinbaugegenden nicht
ähnlich verfahren wird, denn das Traubenkernöl läßt
ſich ſowohl als Speiſeöl, wie auch in der Seifen
fabrikation, und in Miſchungen mit anderem Oel zu
Anſtrichzwecken und zur Linoleumherſtellung ver
wenden. Jn Württemberg wird das Traubenkernöl
als Speifeöl ſehr geſchätzt. Eine allgemeine Ver
wertung der anfallenden Traubenkerne dürfte immer
hin im Jahre über 1 Million Kilo Traubenkerns
ergeben.

Frühverkehr von heute
Vorbörslich kamen Umſätze nicht zuſtande.

Mit einer Tendenzänderung iſt an der bevor
ſtehenden Börſe kaum zu rechnen. Am Valu-
tenmarkt blieb der Dollar mit 2,488 faſt unver
ändert. Das Pfund errechnete ſich mit 12,20
etwas leichter. Auch der franzöſiſche Franken
wurde auf Vortagsbaſis genannt. Der Gul-
den lag feſter, ebenſo der Schweizer Franken.
Bei letzterem hat ſich der Deportſatz auf 18
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Mineldeutschland
Nlerſeburger Tageblall

Wernigerode in der Nachſaiſon
Lebhaſter Fremdenverkehr im Herbſt,

Nach der Beendigung der Sommerretſezeit
zeigt ſich, daß auch die Nachſaiſon in Wernige-
rode noch einen erſtaunlich hohen Fremden-
zuſtrom aufzuweiſen hat. Für den Monat
eptember werden 6221 Fremde mit 27913

Uebernachtungen gemeldet gegenüber 4771
Fremdenanmeldungen mit 22656 Ueber-
nachtungen im September des Vorjahres.
Auf das Ausland entfallen davon 441 (3092)
Fremde mit 1288 (1264) Uebernachtungen,
darunter war vertreten Holland mit 148 (213),
Dänemark mit 134 (102) und England mit
125 (39) Fremden. Die Geſamtzahl der an-
gemeldeten Fremden liegt um etwa 25 v. H.
über den Ziffern des Vorjahres.
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Verwaltungsakademie Halle
errichtet eine Zweiganſtalt in Deſſau.
Der Führer des Reichsverbandes Deut-

ſcher Verwaltungsakademien, Staatsſekretär
und Chef der Reichskanzlei Dr. Lammers,
hat ſich damit einverſtanden erklärt, daß in
Deſſau eine Zwetiganſtalt der unter der
Leitung des Oberbürgermeiſters Dr. Dr.
Weidemann, Halle, ſtehenden Ver-
waltungsakademie der Provinz Sachſen er-
richtet wird. Durch dieſe Zweiganſtalt, die zu
der Hauptanſtalt in Halle und der Zweig-
anſtalt in Magdeburg hinzutritt, iſt nunmehr
der Ring geſchloſſen, innerhalb deſſen allen
Beamten und Behördenangeſtellten unſeres
mitteldeutſchen Bezirks Gelegenheit gegeben
iſt, ſich fortzubilden. Die Hauptanſtalt
Halle und die Zweiganſtalt Magde-
burg führen im Winter das 5. Semeſter im
ſechsſemeſtrigen Studienlehrgang, nach deſſen
erfolgreichem Beſuch dem Tüchtigen Gelegen-
heit zur Ablegung einer Abſchlußpritfung ge-
geben iſt. Jn allen drei Anſtalten werden
auch führende Männer von Partei und
Staat über beſondere ausgewählte Themen
ſprechen, um ſo die Arbeit des Alltags mit
einem friſchen Jmpuls zu beleben und die
notwendige Anregung zu den allgemeinen
Lehrgängen zu bringen. Sonderwochen fütr
beſtimmte engere Kreiſe der Beamtenſchaft
werden auch in Deſſau wie in Halle und
Magdeburg abgehalten werden. Die
Winterſemeſter beginnen in allen örei An-
ſtalten Anfang November.

r ſcccco

Programm für den Göring-Sonnkag
Kundgebung im Karl Göring-Stadion.
Der Reichsminiſter für Luftfahrt und

preu iſche Miniſterpräſident wird voraus-
ichtlich um 13 Uhr auf dem Marktplatz in

eißenfels eintreffen und dort die
Ehrenabordnungen beſichtigen. Die große

im Karl- Göring Stadion be
ginnt um 15 Uhr. Die Weihe des Stadions
wird von Kreisleiter Pape vorgenommen
werden.
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Quedlinburg und Heinrich I.
Jm Juli nächſten Jahres ſind es tauſend

Jahre her, daß König Heinrich, der Befreier
Deutſchlands und der Begründer Quedlin-
burgs, im Dome zu Quedlinburg beigeſetzt
wurde. Dieſen Gedenktag wird die Stadt
Quedlinburg feierlich begehen. Es ſind ver-
ſchiedene feſtliche Veranſtaltungen geplant,
deren Einzelheiten aber noch nicht feſtſtehen.
Jn weitdenkender Weiſe wird aber jetzt ſchon
an die Ausſchmückung der Häuſer gedacht. Um
ein wirklich ſtilvolles und einheitliches Feſt-
kleid zu ſchaffen, iſt dem Stadtbaumeiſter
Becker die Ueberwachung übertragen worden.

Lukher- und Heimakmuſeum in Mangsfeld
Am 10. November findet Einweihung ſtatt.

Es war eine Paradoxie, daß die Luther-
ſtadt Mansfeld, in der der Reformator ſeine
Kindheit verlebte, kein eigentliches Luther-
Muſeum beſaß. Ein ſolches ſoll nun jetzt ge-
ſchaffen und zugleich ein Heimatmuſeum

Mitteldeutſche Heimat
werden. Nicht nur Luther Erinnerungen,
ſondern auch dem Grafengeſchlecht der Mans-
felder ſoll das Muſeum Erinnerungsſtätte
werden. Es wird in den Räumen der Alten
Lutherſchule untergebracht werden. U. a. wird
das Heimatmuſenm eine umfangreiche Samm-
lung alter Lutherſtiche und Lutherbilder,

Originalbriefe der Mansfelder Grafen, des
in Ermsleben geborenen Dichters Gleim unddes Staatsminiſtere Humboldt, ferner Münzen

aus der Mansfelder Grafenzeit ſowie eine
Mineralienſammlung bekommen. Man hofft,
das Heimatmuſeum bereits am 10. November,
zu Luthers Geburtstag, einweihen zu können.

Mit zwei Frauen verheirakel
Einer dritten das Eheverſprechen gegeben Ein ſeltſames Doppelleben

Wegen Verbrechens der Doppelehe ver-
urteilte die Große Strafkammer in Kaſſel
in einem unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit
geführten Prozeß den früher in Holzhauſen
bet Arnſtadt tätig geweſenen Georg Zeid-ler zu drei Jahren Gefängnis unter Anrech-
nung der Unterſuchungshaft und Unterbrin-
gung in einer Heil- und Pflegeanſtalt.

Zeidler, der von 1923 bis 1927 in Holz
hauſen bei Arnſtadt lebte und 1928 nach
Kaſſel ging, war im März vorigen Jahres
nach jahrelang geheimgehaltener Doppelehe
verhaftet worden. Seine erſte Frau hat der
heute 41 jährige Angeklagte 1913 kennenge-
lernt. Er heiratete ſie 1920. Der Ehe ent-
ſtammen zwei Kinder von zehn und ſechs
Jahren. Seiner zweiten Frau begegnete er
im Jahre 1925 auf einer Bahnfahrt zwiſchen
Magdeburg und Lehrte.

Er ſtellte ſich als Regierungsrat Dr. fur.
Winkler aus Eiſenach vor. Charlotte Schmidt
aus P. das war ſeine neue Bekanntſchaft
traf er noch einige Male in Halle.

Wie es zur Verlobung und Hochzeit und
zur Beſchaffung der dafür erforderlichen Pa-
piere, die aber gefälſcht waren, kam, weiß derAngeklagte, der bet ſeiner Vernehmung ſonſt
Der Ainkich gutes Gedächtnis bewies, nicht
mehr.

Die Verlobung erfolgte im November 1925,
die Trauung zwei Jahre ſpäter. Aus „zwang-
haftem Heiratsdrang“ zog er mit ſeiner zwei-
ten Frau nach Berlin, wo er ſich bei einer
Frau Geheimrat eine Wohnung mietete,. Die
Wohnungseinrichtung beſchaffte er ſich durch
ein Darlehen, das ihm in Kaſſel eine Frau
„geradezu aufgedrängt“ hatte. Jn Berlin

war er unter ſeinem falſchen Namen polizei-
lich gemeldet und aug zur Bürgerſteuer ver-
anlagt. Jn ſeinem Hut trug er das Mono-
gramm W. W. Willi Winkler).

Jn Berlin war er meiſt nur einen Tag.Seiner Frau in Kaſſel erklärte er, daß er für
eine Partei, die ihn nach ſeiner Angabe mehr-
mals als Kandidat für den Reichstag aufge
ſtellt habe, immer nach Berlin müſſe. Seiner
Berliner Frau, die ihn ja für einen in Eiſe-
nach anſäſſigen Regierungsrat hielt, redete er
P daß er dienſtlich immer unterwegs ſein
müſſe.

Es iſt klar, daß der Angeklagte durch den
verheimlichten doppelten Haushalt ſehr bald
in wirtſchaftliche Schwierigkeiten geriet, denen
er durch Aufnahme von verſchiedenen Dar-
lehen zu begegnen verſuchte.

Die beiden Frauen genügten Zeidler aber
vffenbar immer noch nicht. Eines Tages
lernte er eine junge Dame aus Kaſſel kennen.
Auch ihr gab er das Eheverſprechen. Weil
das Mädchen ihn aber von Kaſſel her kannte,
brachte er ihr eine, allerdings auch gefälſchte,
ſöridang Urkunde, nach der Zeidler die Ehe-
ung mit ſeiner erſten Frau betrieb.

Wegen dieſes dritten Verhältniſſes kam es zu
einem Diſziplingrverfahren gegen Zeidler,
das durch die Aufdeckung ſeiner Doppelehe
nicht erledigt wurde. Er hat während dieſes
Verfahrens ſeine Amtsentlaſſung beantragt,
dieſen Antrag aber bald darauf widerrufen.,

Die Beweisaufnahme, zu der die beiden
Frauen des Angeklagten vernommen wurden,
belaſtete Zeidler außerordentlich ſtark. Jm
Geſamturteil wird der Angeklagte als ver-
mindert zurechnungsfähig, jedoch der Straf-
barkeit ſeiner Handlung bewußt, bezeichnet.

Der ſchiefe Turm von Skrieſa
Er muß abgeriſſen werden.

Jn Anlehnung an das berühmte Bauwerk
von Pieſa in FJtalien ſprach hier der Volks-
mund nicht mit Unrecht von dem „ſchiefen
Turm zu Strieſa“. Die Gemeinde Strieſa
beſaß ſchon vor über hundert Jahren einen
alten Glockenſtuhl, der eine einzige Glocke be-
herbergte. Eine Kirche gibt es in dem Ort
nicht. Mit der Zeit neigte ſich der Turm ſcharf
zur Seite. Vor vielen Jahren war er in die
Nachbarſtadt Schlieben transportiert worden,
kam aber nach einiger Zeit wieder an ſeinen
alten Fleck. Nunmehr iſt dieſer Glockenturm
derart verwittert, daß er abgeriſſen werden
muß. Die Glocke wurde vorläufig auf dem
alten Gut untergeſtellt, bis es ſich entſchieden
hat, ob die Gemeinde einen neuen Glocken-
ſtuhl bauen läßt.

7

Federbruch an der Lokomotive
Ein Unglück wurde verhütet.

Auf der Durchfahrt durch den Bitter-
felder Bahnhof erlitt die Lokomotive eines
von München nach Berlin fahrenden FD-
Zuges einen Federbruch. Der Lokomotiv-
führer, der den Schaden ſofort bemerkte,
konnte den Zug nach der Durchfahrt durch
den Bahnhof in der Nähe des Bitterfelder
Arbeitsamtes bei dem Uebergang der Deſſauer
Straße zum Halten bringen und durch ſeine
Geiſtesgegenwart und Umſicht ein Unglück
verhüten. Nachdem der von Berlin kommende
„Fliegende Frankfurter“ die Strecke paſſiert

hatte, wurde der FD-Zug in den Bitterfelder
Bahnhof zurückgezogen. Da die beſchädigte
Lokomotive aber noch das Ausfahrtsgleis der
Berliner Strecke beſetzt hielt, wurde der Zug
mit einer Verſpätung von 1/2 Stunden bis
nach Muldenſtein auf dem Einfahrtsgleis
weitergeleitet, um von dort dann wieder das
richtige Gleis benutzen zu können. Die defekte
Maſchine wurde ebenfalls abgeſchleppt. Die
durch die herunterhängenden Federteile be-
ſchädigten Weichen waren ſehr bald nach dem
Zwiſchenfall hergeſtellt, ſo daß die Strecke
wieder betriebsfähig war.

r T

Ein Heidedorf weiht ſein Jugendheim.
Das Heidedorf Schlaitz, an der Durch-

gangsſtraße Halle Bitterfeld Berlin in
der ausgehenden Dübener Heide gelegen, hat
nunmehr auch ſein eigenes Jugendheim in
einem bisher unbenutzten Teil des Gemeinde-
hauſes eingeweiht. Dank der Handwerker
des Ortes, die alle Arbeit koſtenlos leiſteten,
konnte das Heim geſchaffen werden. Es iſt
ein Schmuckſtück des Ortes und wurde mit
Worten des Dankes von der desBdmM. im Namen der deutſchen Jugend über-
nommen.
Ein Waſchbär entſprungen.

Ein Waſchbär iſt einem Beſitzer in Beetzen-
dorf (Kreis Salzwedel) aus dem Gehege ent-
ſprungen und treibt ſich jetzt in der Um-
gebung umher. Mehrmals hat der ziemlich
ungefährliche Waſchbär Hühnerſtälle heimge-
ſucht, um Eier zu finden. Bisher gelang es
nicht, ihn zu fangen.
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Kinder gerieten unter einen Anhänger.
Zwei Kinder des auf dem Weinberg wohn-

haften Jnvaliden Richard Silz in Oſter-
burg, die fünf Jahre alte Käthe und der
ſechs Jahre alte Richard, erkletterten eine
Verbindungsſtange eines in langſamer Fahrt
befindlichen Laſtzuges, der alte Pflaſterſteine
von der Adolf-Hitler-Straße nach dem Dorfe
Leppin fuhr. Als der Laſtzug dann bei der
Fahrt vom Mühlenberg abwärts ſchneller
fuhr, ſprang der Knabe ab, wobet er ſeineSchweſter vom Sitz mit herunterriß. Beide
Kinder gerieten unter die Räder des An-
hängers. Das Mädchen erlitt ſo ſchwere
Bruſtquetſchungen, daß es ſogleich tot war.
Dem Knaben wurde der linke Oberſchenkel
ſchwer gequetſcht.

Liebespaar kot aus der Helme gezogen
Zuſammengebunden in den Fluß geſprungen.

Aus der Helme bei Kelbra wurden die
Leichen der 21jähr. Hertha Krahmüller
aus Kelbra und des Müllers Walter Koch
aus Wettelrode gezogen. Sie waren zuſammen-
gebunden. Koch, der verheiratet war, hatte
mit dem jungen Mädchen ein Liebesverhältnits
unterhalten, das von den Eltern mißbilligt
wurde. Aus Abſchiedsbriefen, die es hinter-
laſſen hat, hat das Liebespaar die Abſicht zum
Ausdruck gebracht, gemeinſam aus dem Leben
zu ſcheiden.

Ehrenpflicht als Pfleger mißbraucht
67jähriger Pflegling wurde betrogen. Zehn

Monate Gefängnis für den Pfleger.
Der 1879 geborene Friedrich Wachſung aus

Wernigerode hatte für einen 67jährigen die
Pflegeſchaft übernommen und hinterher von
einem Sparkaſſenbuch des Mannes 500 Mark
auf ſeinen Namen ſchreiben und bei einer
Bank ein Darlehen von 1500 Mark gegen
Verpfändung einer Hypothek ſeines Pfleg-
lings aufgenommen, vhne das Vormund-
ſchaftsgericht zu benachrichtigen. Das Schöffen
gericht Halberſtadt verurteilte den Angeklag-
ten, der vor dem Amtsgericht obendrein noch
eine falſche eidesſtattliche Verſicherung abge-
geben hatte, zu 10 Monaten Gefängnis und
100 Mark Geldſtrafe.

Teure Kirſchen
Sie brachten 2/2 Jahre Zuchthaus ein.

Aus einer bei Winnigen gelegenen
Kirſchenplantage und von der Landſtraße bei
Endorf waren im Sommer je 50 bis
60 Pfund Kirſchen geſtohlen worden. Als
Täter hatten ſich der 28fährige Karl Wein-
hardt und der 23jährige Alfred Stein, beide
aus Aſchersleben, vor dem m. in
Halberſtadt zu verantworten. Da Weinhardt
bereits vorbeſtraft iſt, kam ſchwerer und ein-
facher Diebſtahl im Rückfall in Frage, und
das Urteil lautete auf 2 Jahre Zuchthaus.
27 kam mit ſieben Monaten Gefängnis

avon.
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Die neue

V Nyppell
Im runden Groß -Format!

Auch ro Ertohevng värd bestötigen, de
werwoner Tobok sein Aromo im runden
formot vorzögſiech entwiekeh. Desholb
ſefern wir die aeve APPELKt rund
ihe Groſßzformat tut das Oberige, vm ihnen
einen koozentriertee Genvß zu verschaffen.
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Mteldeutschland
Merſeburger Tageblatf

Im Vorkampf um die Meiſterſchaft
KSV. Lenuna (Liga) gegen Reichsbahn Halle

in Halle.
KSV. Leunag (Reſerve) gegen Braunsdorf

in Göhlitzſch.
Die Ruhepauſe der Kraftſportler iſt been

det. Erſtmalig ſtehen ſich am kommenden
Sonntag die Ringmannſchaften des Bezirkes
Halle- Merſeburg im Vorkampf um die
Meiſterſchaft des Bezirkes gegenüber. Der
KSV. Leuna tritt mit zwei Mannſchaf-
ten auf den Plan. Die Liga ringt gegen
die Reichsbahn Halle in Halle und die Reſerve
gegen Braunsdorf 1. Mannſchaft. Leunas
1. Ringerſtaffel iſt Liganeuling im Gau Mitte
und es iſt daher auch der erſte Kampf in die-
ſer Klaſſe. Auch Leunas Reſerve tritt erſt-
malig an die Oeffentlichkeit, und zwar in
der A- Klaſſe. Hoffen wir nun, daß ſich die
erſte ſowie die zweite Mannſchaft ihrer Auf-
gabe bewußt iſt und ſie daher als Sieger
die Matte verlaſſen werden. Die Mann-
ſchaften treten wie folgt an:

Liga: Reſerve:Bantamgew.: Hauer; Jngenhoff;
Federgew.: Salzmann; Langohr;
Leichtgew.: Pöhland; Kaiſer;Weltergew.: A. Kobling; Stange;
Mittelgew.: P. Kobling; Roſenbaum;
Halbſchwergew.: F. Kobling; Löffler;
Schwergew.: Falk; Rupp.

Morgen Tag der Europameiſter
Sperling, Földeak, Ehrl und Brendel am Start

Da die Zuſammenſtellung der Kämpfer
beim großen Schwerathletik-Kampfabend in
Halle eine Umſtellung erfahren hat, muß be-
tont werden, daß die Umſtellung der Gäſte
qualitativ nicht zum Nachteil, ſondern zum
Vorteil iſt. Da für Hornfiſcher Beu (Köln),
für Laudien Földaek und für Schäfer
Ehrl (München) kämpfen, iſt es kein Erſatz,
ſondern von vornherein war Ehrl und Föl-
daek vorgeſehen, Schäfer und Laudien waren
Erſatz. Durch eine wichtige Abmachung mit
Schweden ſind Schäfer, Laudien und Horn-
fiſcher bis Sonnabend nach Schweden ver-
pflichtet. Amtlich ſtarten am Sonnabend:
Richter (Ramſin) gegen Schlichtling (Halle),
Brendel (Nürnberg) Olympiaſieger, zweiter
Europameiſter mehrfacher deutſcher Meiſter
(auch 1935) gegen den mehrfachen mitteldeut-
ſkchen Meiſter Hedel (Halle). Jm Leichtge-
wicht kämpft Sperling (Dortmund), drei-
facher Europameiſter gegen den mehrfachen
mitteldeutſchen Meiſter Max Hauſik. Jm
Weltergewicht kämpft Ehrl (München), Eurvo-
pameiſter, zweiter Olympiaſieger in Los An-
geles, gegen den mehrſachen mitteldeutſchen
Meiſter Kurt Hauſik. Jm Mittelgewicht
ſtartet der dreifache Europameiſter und zweite
Olympiaſieger Jean Földeak (Berlin)
gegen den mehrfachen mitteldeutſchen Meiſter
Schedler (Halle).

Jm Schwergewicht kämpft der deutſche
Spitzenkämpfer Beu (Köln) mit dem mittel-
deutſchen Meiſter Lehmann (Halle). Der

Wer kurnk am 12.
Zu dem Schauturnen der Deutſchland-

Riege am 12. Oktober im Geſellſchaftshaus
Leuna liegen die ſchriftlichen, feſten Zuſagen
An bereits bekanntgegebenen Turner vor.
Auch

die Teilnahme des Weltmeiſters im Reck-
turnen, Winter-Frankfurt, ſteht endgültig feſt.
Er trifft ſchon am Freitagabend zuſammen
mit Lüttinger-Ludwigshafen hier ein,
um in voller körperlicher Friſche den Kampf
beſtreiten zu können.
Wenn auch alle für den Schaukampf in
Leunag verpflichteten Turner jedes Gerät in
hervorragender Weiſe beherrſchen, ſo gibt es
naturgemäß doch feine, für den Laien kaum
wahrnehmbare Unterſchiede, die in erſter
Linie durch die verſchiedene körperliche Kon-
ſtitution bedingt ſind. Ein kurzer Ueberblick
über Fähigkeiten und Leiſtungen der ſich bei
uns vorſtellenden Turner wird daher von
allgemeinem Jntereſſe ſein.

Bauer-Ruhla, 26 Jahre. Seine beſondere
Stärke iſt das Turnen an den Ringen, doch
auch an den übrigen Geräten leiſtet er Vor-
zügliches. Gute Haltung bei der Freiübung.

Kleine-Leunaga, 29 Jahre. Sechsmaliger 1.
Sieger im Städtekampf Berlin Hamburg
Leipzig mit höchſter bisher erzielter Punkt-
zahl. Dreimaliger Sachſenmeiſter. Seine
Stärſe liegt in der Schwierigkeit und der
Sicherheit der von ihm geturnten Uebungen,
beſonders an den Ringen und am Reck.

Limburg-Ruhla, 28 Jahre. Ein Univerſal-
turner und vielleicht der Beſte unſeres
Gaues. Jmponierend ſein Abgang vom Reck
mit Salto vorwärts und halber Drehung ſo-
wie ſein Hechtſalto. Vorzüglich auch ſeine
Freiübung.

Lüttinger-Ludwigshafen, 29 Jahre. Spitzen-
turner der Rheinpfalz. 2. Sieger beim kürz-
lichen Gaufeſt in Saarbrücken hinter Winter-
Frankfurt und vor Frey-Kreuznach. Zeigt
beſonders ſchöne Uebungen an Pferd
und Reck.

Müller-Falkenſtein, 29 Jahre. Gegenwärtig
Sachſens beſter Turner. Ganz hervorragend
an Reck, Barren und den Ringen. Wurde bei

junge Kölner aus der Olympia-Kernmann-
ſchaft bewies in dieſem Jahre ſeine große
Klaſſe, indem er hinter Europameiſter Horn-
fiſcher bei den deutſchen Meiſterſchaften zwei-
ter Sieger wurde.

Aus der Kämpferzuſammenſtellung erſieht
man tatſächlich eine Weltſpitzengruppe, welche
zu dem Titel „Tag der Europameiſter“ vbe-
rechtigt. Man wird kaum wieder eine der-
artige Sonderklaſſe in Halle zuſammenbekom-
men. Wie werden ſich die Hallenſer der ſchwie-
rigen Aufgabe und der guten Klaſſe erwehren?

Hport und Leibestibungen
Sollten ſie unterliegen? Aber eins ſteht feſt:
Kämpfe werden die Hallenſer zeigen.

Das Rahmenprogramm beſteht aus einem
ſpannenden Turnier im Gewichtheben (Olym-
piſcher Dreikampf) zwiſchen Horſt Schröder,
Behrends und Reißhauer. Ein Schülerreigen
unter der Leitung des Jugendleiters und
Sportwartes Paul Sachſe wird die Ver-
anſtaltung eröffnen. Daß „Germania-Felſen-
feſt“ auch für Nachwuchs geſorgt hat, zeigen
Schüler- und Jugendringkämpfe zwiſchen
Holzweißig, Artern und Halle.

Handballgroßkampf der Gauliga
Warkburg Eiſenach als Gäſte Artillerie Naumburg bei 1885 Kayng 22 erwartet
den VfL Kayng ATB fährt nach Lauchſtädt Tog. empfängt Reumark und Preußen

den A7B Hpergau s
Am kommenden Sonntag herrſcht bei den

Handballern wieder Hochbetrieb. Hinzu
kommt noch, daß es in unſeren Mauern einige
recht intereſſante Spiele gibt. Jm Vorder-
grund ſteht das Gauligaſpiel in
Leuna. Bis jetzt ſteht Eiſenach noch unge-
ſchlagen an der Spitze der Tabelle. Auch in
Merſeburg ſteigt ein vielverſprechendes
Spiel auf dem Kaſernenhof zwiſchen 1885 und
der Artillerie Naumburg. Auf Pluspunkte
dürfte hier 1885 kaum Ausſicht haben. Kayna 22
erwartet den Neuling VfL. Kayna. Hier iſt
der Ausgang ungewiß. Die Tyogg. hat Jahn
Neumark als Gaſt und wird ſich mit dieſem
hart um die Punkte ſtreiten. Einen ſchweren
Gang hat der ATV. vor ſich und zwar zum
MTV. Lauchſtädt. Preußen hat ATV. Sper-
gau als Gaſt und muß auf der Hut ſein.
Dürrenberg wird ſich kaum gegen Kötzſchen-
Beuna durchſetzen können. Unſer VfL. hat
den MTV. als Gaſt. Hier iſt über den Bus-
gang im voraus ſchwer etwas zu ſagen. 99

fährt nach Möckerling und hat dort wenig
Ausſicht auf Punkte. Reipiſch ſollte mit
Schafſtädt knapp fertig werden. VfB. Lauch-
ſtädt wird gegen Germania Kayna nicht be-
ſtehen können.

Jn Halle wird Boruſſia gegen Stedten
um die Punkte kämpfen müſſen. Schkeuditz
ſollte mit Diemiitz fertig werden. Wacker
ſollte über 96 knapp ſiegen. Unterröblingen
wird Weiſe das Leben ſchwer machen. Der
Ausgang zwiſchen HRC. und Reichsbahn iſt
ungewiß.

HandballGauklaſſe
Auch die Gauklaſſe kommt mit ihren.

Spielen ſo langſam in Gang. Der PSV.
Magdeburg wird in Junkers-Deſſau einen
ernſten Gegner vorfinden. Fermersleben
ſollte mit Diemitz fertig werden. Wacker
gegen iſt der Ausgang zwiſchen MTV. Neu-
ſtadt und ATG. Gera ungewiß.

Thüringens Meiſter in Leung
Am Sonnkag im Skadion: Leung gegen Warkburg Eiſenach

Die Spiele der Gauliga haben eine kleine
Umſtellung erfahren. Leunag wird am Sonn-
tag Wartburg- Eiſenach auf eigenem Platz
empfangen, um das fällige Pflichtſpiel aus-
zutragen. Mit den Eiſenachern erſcheint eine
der beliebteſten Mannſchaften des Gaues
Mitte. Die anſtändige Spielweiſe und das doch
zielſichere Spiel haben ihnen bereits gute
Erfolge eingebracht. Die Mannſchaft trug
bisher zwei Pflichtſpiele aus und konnte beide
gewinnen. Junkers-Deſſau mußte ſich mit
10:8 und ATG. Gera mit 13:12 beugen. Auch
in einem Freundſchaftsſpiel am letzten Sonn-
tag gegen den ſüddeutſchen Meiſter Fürth
konnten ſie 12:4 gewinnen. Für Leuna ſteht
alſo recht viel auf dem Spiel. Vor allem
müſſen ſie es verſtehen, den gefürchteten
Sturm der Gäſte wirkungsvoll abzudecken,
ſchaffen ſie dieſes Kunſtſtück, dann iſt ſchon
ſehr viel geholfen. Zudem muß der Leunger

Oklober in Leung?
allen in letzter Zeit von ihm beſtrittenen
Schaukämpfen durch ſeine wundervolle, aus-
gefeilte Haltung hervorgehoben.

Popp-Schleiz, 26 Jahre. Jſt einer der
wenigen Turner, die jedes Gerät faſt gleich
gut beherrſchen. Er gefiel bei den letzten
Schauturnen ganz beſonders am Reck und an
den Ringen, ebenſo durch ſeine Freiübung
mit vorbildlicher Standwaage.

Rödel-Greiz, 30 Jahre. Zeichnete ſich beim
Olympia-Kurſus und bei den letzten Schau-
kämpfen durch die ſaubere, exakte Ausfüh-
rung und die Schwierigkeit ſeiner Uebungen
aus, beſonders durch ſeinen Abgang mit
Hechtſalto vom Reck.

Tretner-Altenburg, 25 Jahre. Hat ſich
beim Olympia-Kurſus in Leipzig und in den
von ihm beſtrittenen Schaukämpfen be-
ſonders an den Ringen und am Barren her-
vorgetan.

Winter-Frankfurt, 28 Jahre. Wurde in
Budapeſt Weltmeiſter am Reck. Meiſter im
Gau Südweſt. Beſtechend iſt die Eleganz und
Sichrheit ſeiner Uebungen an allen Geräten,
ebenſo die Ausführung ſeiner Freiübung. Er
hat als erſter Turner der Welt den Abgang
vom Reck mit Doppelſalto gezeigt.

Für die Stärke dieſer Turner, die alle in
dem Alter ſtehen, in dem die höchſten turne-
riſchen Leiſtungen erzielt werden, iſt kenn-
zeichnend, daß faſt alle (Kleine war durch
ſeine jetzt wieder behobene Knieverletzung
behindert) unter den wenigen Auserwählten
waren, die beim letzten Parteitag in Nürn-
berg vor dem Führer zu turnen die Ehre
hatten. Es ſteht uns alſo ein Ereignis bevor,
das ſich keiner, der Sinn für den Wert und
die Schönheit der Leibesübungen hat, ent-
gehen laſſen darf, zumal es vorausſichtlich
taum wieder hier geboten werden kann.

Das Rahmenprogramm wird von den
Turnerinnen des Turn und Sportvereins
Leunga beſtritten, die neuzeitliche Ballgym-
naſtik und einen Feſtmarſch zeigen werden.
Den muſikaliſchen Teil beſtreitet der Muſik-
zug der SA-Standarte J. 19.

Sturm noch beſſer zuſammenſpielen, als es
im letzten Spiel der Fall war, wohl ſah man
recht gute Leiſtungen, aber das Schlußtempo
fehlte ihnen. Leunga hat im Sturm wieder
Arndt eingeſtellt und er wird als Sturmfüh-
rer vor eine große Aufgabe geſtellt. Hoffent-
lich gelingt es ihm, eine gute Ueberſicht über
das Spiel zu gewinnen. Die beiden Flügel
mit Steiner--Bachor und Güttel--Hübner
ſind ſehr gut beſetzt, nur müſſen die Außen,
welche beide ſehr ſchnell ſind, noch mehr nach
vorn geſchickt werden. Die Läuferreihe ſteht
in alter Beſetzung, in der Verteidigung iſt
wieder der verletzt geweſene Hettrich zur
Stelle, was eine weſentliche Verſtärkung be-
deutet.

Die Gäſtemannſchaft hat, wie ſchon gemel-
det, ihr Schwergewicht im Sturm. Daut und
Liebtrau ſind zwei große Durchreißer und
Torſchützen. Erſt am Sonntag in Fürth
brachte es Liebetrau allein auf ſechs Erfolge.
Jn der Hintermannſchaft ſtehen alte Be-
kannte, welche ſchon wiederholt in der Gau-
mannſchaft ſtanden. Dieſe zu umſpielen iſt
ſchwer, zudem ſteht im Torwart Lange ein
großer Könner im Tor.

Tusſpv. 1885 Arkillerie Raumburg
Dieſes urſprünglich angeſetzt geweſene

Spiel mußte wegen der Göring- Kundgebung
in Weißenfels, an der die Artillerie Naum-
burg teilnimmt, ab geſetzt werden.

9B 22 Großkayng TB Kayna b. Zeiß
Die Spielſtärke des Klaſſenneulings iiſt

den Großkaynaern noch unbekannt. Daß ſie
aber nicht zu unterſchätzen ſind, bewieſen die
Kaynger mit ihrem Punktſieg in Merſeburg
gegen 1885. Augenzeugen erzählen von einem
ſehr guten Sturm, der im Mittelſtürmer
einen hervorragenden Torſchützen beſitzt. Am
letzten Sonntag trat Vater Jahn-Zeitz in
Kayna an und konnte nach Kampf, in beſter
Beſetzung ſpielend, einen knappen 10:9-Sieg
erringen. Unſer Vertreter muß alſo ſehr
auf der Hut ſein. Gegen den Spitzenreiter,
die Togg. Weißenfels, zeigten die Groß-
kaynager allerdings ein nahezu fehlerfreies
Spiel. Wenn morgen mit einer ähnlichen
Mannſchaftsleiſtung aufgewartet wird, könn-
ten die Großkaynager auch weiterhin unge-
ſchlagen, bleiben.

ATvV. beim MZv. Lauchſtädt

Am Sonntag muß der ATV. zum Ta-
bellenführer MTV. Lauchſtädt. Bis jetzt
ſtehen die Gaſtgeber ungeſchlagen an der
Spitze, haben jedoch erſt zwei Spiele ausge-
tragen. Die Rothoſen dagegen haben bereits
vier Spiele unter Dach und Fach, wovon ſie
eins verloren. Somit dürfte dieſes Spiel
von größter Bedeutung auf die Führung
ſein. Lauchſtädt wird alles daran ſetzen, um
weiter an der Spitze zu bleiben. Jm Sturm
ſcheint der MTV. ſeine beſte Waffe zu haben,
das beweiſen die hohen Torreſultate, und
daher wird das Rückgrat der Rothoſen mit
ſchwerer Arbeit rechnen müſſen. Aber wie
ſieht es auf der anderen Seite aus? Haben
die Lauchſtädter in ihren zwei Spielen einen
ſolchen Sturm vor ſich gehabt wie den des
ATV.? Das glauben wir kaum. Sollten
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die Rothoſen in demſelben Fahrwaſſer wie
gegen Dürrenberg ſein, dürfte ihnen der
Sieg kaum zu nehmen ſein. Schiedsrichter iſt
Baumgart (MTV.). Vorher ſpielen die
2. Mannſchaften.

Turneriſche Vgg. Jahn Reumark
Auf dem Platze an der Friedrichſtraße

wird es zwiſchen den beiden Mannſchaften zu
einem intereſſanten Treffen kommen. Beide
Mannſchaften ſpielen ſchon lange Zeit in einer
Klaſſe und man kann wohl ſagen, daß in den
bisher ausgetragenen Kämpfen immer erbit-
tert um die Punkte gekämpft wurde. Die
Turneriſche befindet ſich z. Zt. in einer Kriſe.
Daß die Mannſchaft mehr kann, wie in den
letzten Spielen gezeigt wurde, ſteht feſt. Jn
dieſem Spiel muß ein Wendepunkt eintreten;
andernfalls würde die Vgg. bei weiterem
Punktverluſt den Tabellenſchluß übernehmen.
Die Vgg. iſt ſich deſſen voll bewußt und wird
die z. Zt. ſtärkſte Elf in den Kampf ſchicken.
Vorher ſtehen ſich die 2. Mannſchaften der
Turn. Vgg. und des MTV. gegenüber.

Pf. NB. Merſeburg
Der MTV. ſteht augenblicklich beſſer und

ſollte der Papierform nach dieſes Spiel auch
für ſich entſcheiden können. Beide Manno
ſchaften zeigten bisher keine beſtändigen Leio
ſtungen und es dürfte wohl von der Tages-
form abhängen, welche von beiden beſſe-
res Können aufbringt. Leider muß der
VfL. ſeine Mannſchaft erneut ändern, nach-
dem er ſeine alten Spieler wieder zur Stelle
hat. Doch auch dieſe Mannſchaft wird ver-
ſuchen, auf eigenem Gelände einen Sieg zu
erzielen.

Preußen erwarket ATvV. 5pergau
Ein ſpannender Kampf iſt am Sonntag

auf dem Preußenplatz zwiſchen dem Neuling
und dem Platzbeſitzer zu erwarten. Die
Preußen haben jetzt längere Zeit pauſiert,
was ihnen hoffentlich nicht zum Verhängnis
wird. Die Spergauer ſind ſcheinbar wieder
im Kommen, denn in den letzten Pflicht-
ſpielen zeigten ſie ganz annehmbare Leiſtun-
gen. Verlieren die Preußen, kommen ſie in
Rückſtand, während ſie durch einen Sieg
weiter als Spitzenbewerber gelten. Leicht
werden es die Preußen gegen die körperlich
weit überlegenen Spergauer nicht haben, ob-
wohl ſie techniſch etwas im voraus haben.
Schiedsrichter iſt Etz roth (ATV.).
Tſchſt. dürrenberg Kötzſchen-Beung

Die Kötzſchen-Beunger müſſen am Sonn-
tag nach Dürrenberg zur Turnerſchaft. Sie
werden dort beſtrebt ſein, zu weiteren Punk-
ten zu kommen, um ihre Stellung in der erſten
Kreisklaſſe noch weiter zu verbeſſern. Dazu
haben ſie auch in Dürrenberg gute Ausſicht,
denn was Dürrenbergs Turner am letzten
Sonntag im Merſeburger Spiel gegen den
ATV. zeigten, war nicht überzeugend. Ob-
wohl ihre Mannſchaft allgemein gut beſetzt
iſt, fehlt ihnen ein ſicherer Torwart. Das
wird der Gäſteſturm unter Jakobs Führung
auszunutzen verſtehen. Sollte es den Platz-
beſitzern nicht gelingen, eine andere Aufſtel-
lung zuwege zu bringen, ſo darf mit dem
Sieg der Gäſte gerechnet werden. Vorher
ſpielen die zweiten Mannſchaften.

Reipiſch fährt nach Schafſfädt
Die in ihren letzten Spielen zurückgefalle-

nen Reipiſcher müſſen am Sonntag zum
Pflichtſpiel nach Schafſtädt. Die Gaſtgeber
konnten in den erſten Spielen weit beſſer
gefallen. Auch die Reipiſcher ſcheinen nach
ihrem ſehr guten Start nachzulaſſen. Für
die Schafſtädter wird es Zeit, ſich nach Plus-
punkten umzuſehen. Die Reipiſcher werden
am Sonntag mit ſtärkſter Mannſchaft an-
treten. Eine Niederlage würde ihnen den
Anſchluß an die Spitzengruppe koſten. Es
ſollte zu einem knappen Siege der Reipiſcher
kommen. Vorher Schafſtädt II.-Reipiſch II.
VfB. Lauchſtädt gegen Germanig Kayng

Mit wenig Hoffnungen geht der VfB.
Lauchſtädt am Sonntag gegen Germania
Kayna in den Kampf. Wenn auch die Kay-
naer letzten Sonntag eine zweiſtellige Nieder-
lage einſtecken mußten, ſollte es ihnen kaum
ſchwer fallen, diesmal zu einem Siege zu
kommen. Allerdings muß auch zugegeben
werden, daß Lauchſtädt gegen 99 gar nicht
allzu ſchlecht auftrat und zu einer angemeſſe-
nen Zahl Tore kam.

Htiftungsfeſt bei Frieſen Frankleben

Am Sonnabend, dem 12. Oktober, feiert
der Tyv. Frieſen-Frankleben in Siebecks
Gaſtwirtſchaft ſein 49jähriges Beſtehen. Der
Abend wird ausgefüllt mit turneriſchen Vor-
führungen der Turner und Volkstänzen der
Turnerinnen. Abſchließend noch einige frohe
Stunden bei Tanz und Unterhaltung. Sonn-
tag nachmittag Austragung der Vereins-
meiſterſchaft im volkstümlichen Turnen wie
am Gerät.

Vereinsnachrichten

Sportverein 1899. Jntereſſenten, die an
der Omnibusfahrt zum Verbandsſpiel unſe-
rer 1. Mannſchaft gegen Sportvereinigung
Zeitz am 20. Oktober teilnehmen wollen,
wollen ſich bis Donnerstag, den 17. Oktober,
bei Kundt, Gotthardſtraße, melden. Fahr-
preis 1,880 Mark. Rege Beteiligung wird
erwünſcht.
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Englands erſte „ſsühnemaßnahme“
Uebertragung einer Aloiſi-Rede verweigert.

Das engliſche Blatt „Times“ meldet aus
Genf, England habe bereits die erſte „Sühne
maßnahme“ gegen Italien angewandt, indem
die britiſche Poſtdirektion ſich geweigert
habe, einen Rundfunkvortrag Baron Aloi-
ſi s über die Behandlung des italieniſch-abeſ
ſiniſchen Streitfalles durch den Völkerbund
nach Amerika zu übermitteln. Der Vortrag
ſollte in Form einer Unterredung mit einem
amerikaniſchen Preſſevertreter ſtattfinden
und über den amtlichen engliſchen Sender in
Rugby nach Amerika übermittelt werden.
Wenige Minuten vor dem Beginn des Vor-
trages ſei der amerikaniſche Berichterſtatter
höflich unterrichtet worden, daß keine Erklä-
rungen Alviſis oder irgendeines anderen ita-
lieniſchen Sprechers mehr über britiſche Linien
übertragen werden können.

Beſuch des KReichsinnenminiſters
im Hauptamt der NS-Volkswohlfahrt.

Nach der feierlichen Eröffnung des Winter-
hilfswerks durch den Führer in der Kroll-
oper ſtattete der Reichs- und preußiſche
Miniſter des Jnnern Dr. Frick dem Haupt-
amt der NSV in Berlin einen Beſuch ab.
Der Miniſter verfolgte mit Jntereſſe die
vwmfaſſenden Arbeiten, die mit der Durch-
führung des Winterhilfswerkes verbunden
ſind. Mehr als 6 Millionen Doſen „Fleiſch
im eigenen Saft“ werden in den nächſten
Tagen zur Verteilung gelangen. Während
des Winters erhalten die betreuten Familien
guf den Kopf je acht Pfund Mehl. Ueberdies
wird den Betreuten auf den Kopf der Familie
fe ein Zentner Kartoffeln zugeteilt. Neben
dieſen Zuweiſungen erfolgt wie in den ver-
gangenen Jahren eine große Kohlenvertei-
lungsaktion, bei der rund 6500 Eiſenbahn-
züge von je 40 Waggons Kohlen zur Vertei-
lung gelangen.

Der Leiter des Amtes für Wohlfahrts-
pflege, Pg. Althaus, führte hierauf die
Organiſation der Aktion „Kinder aufs Land“,
der Hitlerfreiplatzſpende und der Organi-
ſation aller ſozialen Reichsverbände vor.
Durch die NSV wurden im vergangenen
Jahr 256 000 Kinder aufs Land geſchickt und
überdies noch durch eine Sonderaktion mit
Staatsmitteln nahezu 100 000 Kindern eine
Landerholung vermittelt. Jnsgeſamt wur-
den in den Monaten März bis Auguſt 475 000
Kinder verſchickt. Die Hitlerfreiplatzſpende
konnte nahezu 80000 Parteigenoſſen der
Landerholung teilhaftig werden laſſen, wäh-
rend darüber hinaus noch 15 540 Volks-
genoſſen eine ähnliche Erholung durch die
NSV erlangen konnten.

Jm Frauenwerk erſtattete Frau Scholtz-
einen umfaſſenden Bericht über die

ſoziale Frauenarbeit. Nach der Beſichtigung
ſprach Dr. Frick über die wundervolle Glie-
derung des großen ſozialen Selbſthilfewerkes

deutſchen Volkes der NSV und dem
Winterhilfswerk ſeine beſondere Anerken-
nung aus.

des

Hamſterpſychoſe in Holland

Seit einigen Tagen kann man in einer
Reihe holländiſcher Städte beobachten, daß die
Bevölkerung in großem Umfange Vorräte an
Lebens- und Genußmitteln kauft. Dieſe Vor
ratskäufe haben verſchiedentlich bereits große
Preis ſteigerungen zur Folge gehabt.
Die Regierung hat eine Verlautbarung her-
ausgegeben, in der ſie betont, daß Gerüchte,
wonach ein Mangel an beſtimmten Waren zu
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In Genf kam es geſtern zur Einſetzung
eines Ausſchuſſes für Sühnemaß-
nahmen, nachdem Dr. Beneſch feſtgeſtellt
hatte, daß keine weiteren Wortmeldungen zu
der allgemeinen Sanktionsfrage vor-
lägen. Er erklärte, daß die Verſammlung
mit Ausnahme Oeſterreichs und Ungarns,
die ihren Widerſpruch geänßert hätten, und
mit Ausnahme Jtaliens, deſſen Erklärungen
die Verſammlung würdige, geſchloſſen dem
Beſchluß der 14 Ratsmitglieder ihre Billi-
gung erteile, der Jtalien zum Angreifer er
klärt.

Der Ausſchuß wird heute zunächſt ſeinen
Präſidenten zu wählen haben. Wie man hört,
dürfte der engliſche Vertreter ſchon heute als
erſte Sanktionsmaßnahme beantragen, daß
die Waffenausfuhrverbote einzelner
Staaten, ſoweit ſie Abeſſinien betreffen, auf
gehoben werden. Aus dieſem Beſchluß, den
die engliſche Regierung ſeit längerer Zeit für
ſich ſelbſt vorbereitet, würde ſich als weiterer
Schritt die allgemeine Sperre der Waffen
ausfuhr nach Jtalien ergeben.

die vorausſichtliche Enkwicklung
Zu der vorausſichtlichen Entwicklung der

Lage in Genf ſagt der diplomatiſche Mit-
arbeiter des „Daily Telegraph“, der Verbin-
dungsausſchuß ſtehe vor einer außerordent-
lich ſchwierigen Aufgabe. Er müſſe Maß-
nahmen treffen, die zwar ein ernſtes Hinder-
nis für Jtalien ſeien, aber trotzdem den
Handel der an den Sühnemaßnahmen be-
teiligten Länder nicht übermäßig ſchädigen,
oder die gar einen kriegeriſchen Charakter
haben. Niemand in Genf glaube, daß ſich
alle dieſe Vorausſetzungen erfüllen ließen.
Man gebe zu, daß der Erfolg von Sühne-
maßnahmen zweifelhaft ſei, wenn ſie nicht
bis zu einer Blockade ausgedehnt würden,
Frankreich glaube, in ſechs bis acht Wochen
könne es ſich zeigen, daß alles ergebnislos
geweſen ſei. Auch die britiſche Regierung ſei
ſich darüber klar. Zu dieſer Zeit jedoch werde
ſie einen neuen Auftrag vom Volke haben,
und in der franzöſiſchen Regierung würden
wahrſcheinlich beträchtliche Aenderungen
ſtattgefunden haben. Dieſen beiden neuen
Regierungen werde dann die ſchwere Ver-
antwortung der Entſcheidung zufallen, ob der
Völkerbund ſeine Unfähigkeit offen einge-
ſtehen müſſe, wirkſame Maßnahmen zur Be
endigung des Krieges zu ergreifen, oder ob
er zu entſchiedenen Maßnahmen ühbergehen
wolle.

Die Ausſprache
Der Völkerbund ſetzte geſtern vormfttag

die Ausſprache über die Frage der Sühne-
maßnahmen fort. Als erſter Redner ſprach
der italieniſche Vertreter Baron Aloiſi. Jn
einer ſehr ausführlichen Rede kritiſierte
Aloiſi zunächſt das Verfahren des Völker-
bundes. Wenn man das Vorgehen des
Völkerbundes in anderen Fällen mit ſeinem
ſetzigen Verhalten vergleiche, ſo müſſe man
ſagen, daß mit zweierlei Maß gemeſſen wor-
den ſei.

Jtalien dürfe mit lauter Stimme fragen:
Warum hat man weder im chineſiſchjapa-
niſchen Konflikt noch im Konflikt zwiſchen
Bolivien und Paraguay, obwohl in beiden
Fällen eine Paktverletzung feſtgeſtellt wurde,
niemals von Sanktionen geſprochen Müſſe
ſich angeſichts dieſer Saiſonpolitik das itaglie-
niſche Volk und überhaupt jeder vernünftige

befürchten ſei, jeglicher Grundlage entbehrten. Menſch nicht fragen, welche Motive oder
G

R9-Dozenfenbund iſt Gliederung der Parkei
Arbeitstagung in Alt-Rehſe.

Jn Alt-Rehſe, der Führerſchule der deut-
ſchen Aerzteſchaft, hält der neu ins Leben ge-
rufene Nationalſozialiſtiſche Dozentenbund an
den deutſchen Hochſchulen ſeine erſte Arbeits-
tagung ab. Neben dem Reichsärzteführer Dr.
Wagner ſprachen zu den national ſozialiſtiſchen
Hochſchullehrern, die zum Zeichen der engen
Verbundenheit mit der deutſchen ſtudentiſchen
Jugend zu dieſer Tagung auch die Führer
des National ſozialiſtiſchen Studentenbundes
eingeladen haben, Alfred Roſenberg, Dr. Ley,
Staatsrat Boerger, Selzner vom Organiſa-
tionsamt der Deutſchen Arbeitsfront, und
Profeſſor Miniſterialdirektor Dr. Schultze,
der mit der Führung des NS.-Studenten-
bundes beauftragt wurde. Und wenn ſchon die
Bedeutung der Gründung des NS.-Dozen-
tenbundes dadurch beſonders herausgeſtellt
worden war, daß bereits ſeine Einfügung
als Gliederung der Partei in das organiſche
Gefüge des Nationalſozialismus erfolgte, ſo
ſoll die Tatſache, daß auf ſeiner erſten Tagung
ſo bedeutſame nationalſozialiſtiſche Kämpfer
das Wort ergriffen, dartun, daß die Be-
wegung eine nationalſozialiſtiſche Löſung der
deutſchen Hochſchulfrage für im Jntereſſe der
Nation unbedingt notwendig hält, und daß
man im NS.-Dozentenbund in Zuſammen
arbeit mit dem NS.-Studentenbund als
ihrem Treuhänder einen Garanten hierfür
erblickt.

Oberbürgermeiſter Dr. Dr. Weidemann
ſpricht in Dresden. Der Reichsverband deut-
ſcher Verwaltungs-Akademien hält am Sonn-
abend in Dresden ſeine erſte Jahrestagung
ab. Die Tagung iſt die erſte Zuſammenkunft
der deutſchen Beamtenhochſchulbewegung nach
der Machtübernahme. Bei der Feſtſitzung wer-
den u. a. Staatsſekretär Dr. Lammers, als
Leiter der Verwaltungsakademie Dresden

Miniſterialdirektor Dr. Burgsdorf und der
Geſchäftsführer des Reichsverbandes Dr.
Müßigbrodt ſprechen. Der Leiter der Ver
waltungsakademie der Provinz Sachſen,Oberbürgermeiſter Dr. Dr. Weidemann,
Halle, ſpricht in ſeinem Feſtvortrag über
„Führertum in der Verwaltung“; der Leiter
der Verwaltungsakademie Berlin, Regie
rungsrat Neef, hält einen Vortrag über
„Reichsbund der deutſchen Beamten und Ver-
waltungsakademien“.

Vom deutſchen Herder- Inſtitut in Riga.
Prof. Dr. Kurt v. Raumer, a. o. Profeſſor an
der Univerſität Heidelberg, hat einen Ruf auf
den Lehrſtuhl der Geſchichte am deutſchen
Herderinſtitut in Riga angenommen. Prof.
v. Raumer, der während des Sommers ver-
tretungsweiſe das Ordinariat für mittlere
und neuere Geſchichte an der Univerſität
Gießen wahrgenommen hat, tritt
in Riga an die Stelle Prof. Schüßlers.

Verbotenes Geſchichtsbuch. Der Reichs-
erziehungsminiſter hat die Weiterbenutzung
der 1934 erſcheinenden Ergänzungshefte zum
Lehrbuch der Geſchichte von Stein (Verlag
Schoeningh, Paderborn) verboten. Dem
Verlag wurde gleichzeitig mitgeteilt, daß eine
Genehmigung der Teile I bis II des Haupt
werkes erſt erfolgen könne, wenn bereits
früher geforderte Aenderungen nachgeprüft
ſeien.

Wettbewerb Hannover in Bild. Der
Oberbürgermeiſter der Stadt Hannover hat,
um die Malerei zu fördern, für einen
Künſtlerwettbewerb „Hannover im Bild“
3600 Mark ausgeſetzt. Jeder in Nieder
ſachſen geborene oder anſäſſige Maler kann
an dem Wettbewerb teilnehmen, wenn er der
Reichskammer der bildenden Künſte an-
gehört.

Preisſenkung für deutſche Bücher im Aus-
land. Der reichsdeutſche Buchhandel hat eine
Preisſenkung von 25 Prozent für alle reichs-
deutſchen Verlagswerke im Auslande mit
Ausnahme der Schweiz beſchloſſen, die gleich

zeitig in Kraft getreten iſt.

ganktionsgusſchuß jetzt eingeſetzt
Völkerbundsbeſchiuß gegen Jlalien, aber die allgemeine Skepſis nimmt zu

welche Einflüſſe auf den Völkerbund ein
wirken, um ihn zur Anwendung eines ſo ver-
ſchiedenen Verfahrens zu treiben?

Italien ſei überzeugt, daß es den wahren
Völkerbund zum Ausdruck bringe und daß es
in dieſem Falle nicht nur ſeinen eigenen
Kampf kämpfe, ſondern auch den des Völker
bundes. Jn voller geiſtiger und materieller
Entwicklung, eingeſchnürt durch geſchichtliche
Wechſelfälle und internationale Einſchränkun-
gen, erſticke es auf ſeinem engen Gebiet.
Italien ſei das Land, das vor der Verſamm-
lung der Staaten ſeine Stimme erheben
müſſe, der große Proletarier unter den Völ
kern, der Gerechtigkeit verlange.

Laval betonte die Völkerbundstreue
Frankreichs und unterſtrich zugleich ſeine
Freundſchaft zu Jtalien. Aus dieſen Grün-
den werde Frankreich zugleich mit der An-
wendung des Paktes die Bemühungen um
eine Verſöhnung fortſetzen in der Hoffnung,
daß dieſes Bemühen nicht der Mitarbeit in
der Verſammlung ermangeln werde. Darauf
ſprach der britiſche Völkerbundsminiſter
Eden. Er erklärte u. a.: Jetzt muß zum
Handeln geſchritten werden. Es iſt Sache der
Mitglieder des Völkerbundes, gemeinſam zu
beſtimmen, wie gehandelt werden ſoll. Jm
Namen der britiſchen Regierung erkläre ich
unſere Berxreitſchaft, unſeren vollen Anteil an
einer ſolchen Aktion zu übernehmen.

Jn der Nachmittagsſitzung legte Beneſch
den Entſchließungsentwurf über den beabſich-
tigten Verbindungsausſchuß für die Sühne-
maßnahmen vor. Vor der Abſtimmung ſprachen
dann noch u. a. die Delegierten Venezuelas,
Jugoſlawiens, der Balkanentente. Die Ver-
treter von Uruguay, Ecuador, Peru und Boli-
vien brachten in ihren Erklärungen über-
einſtimmend zum Ausdruck, daß unbeſchadet
der Freundſchaft zu Jtalien der Pakt an-
gewendet werden müſſe. Als letzter Redner

Ganz Deutſch land

Nſchgemeinſchaft!
ſprach der erſte Delegierte Abeſfiniens, Tekke
Hawariate. Er verwahrte ſich gegen die Be
leidigung ſeines Landes von italieniſcher
Seite und insbeſondere gegen die Behauptung,
daß der Kaiſer von Abeſſinien aufreizende
Reden gehalten habe. Abeſſinien ſtehe den
Organen des Völkerbundes für die jede Be-
mühung zur Beendigung der Feindſeligkeiten
zur Verfügung.

Hierauf wurde der Entſchließungsentwurf
verleſen und feſtgeſtellt, daß er mit allen
gegen eine Stimme bei zwei Stimm-
enthaltungen angenommen ſei. Der neue
Ausſchuß, an dem ſich alle Mitglieder des
Völkerbundes ,beteiligen können, tritt heute
vormittag zuſammen. Auf mittags 12 Uhr iſt
die Schlußſitzung des gegenwärtigen Tagungs-
abſchnittes der Verſammlung anberaumt.

Ein Prozeß gegen den Ozean?
Eine Firma kauft drei Südſee- Inſeln und dann ſind ſie verſchwunden

Firma muß jetzt feſt-
Dollar buchſtäblich ins
Für dieſen Preis hatte

die Firma von einer japaniſchen Geſellſchaft
drei kleine Inſeln des Carolinen-Archipels im Umfang von 40 Quadrat-
kilometern gekauft, um darauf Baumwoll-
pflanzungen anzulegen. Die Firma ſchickte
ein. Schiff mit Perſonal und Material nach
der neuen Beſitzung aus, aber nach 14 Tagen
kam nach San Franzisko ein Telegramm des
Schiffskapitäns: „Die Inſeln ſind ver-
ſchwunden An den Stellen, die auf der
Karte als Ort der Jnſeln angegeben waren,
war im Stillen Ozean nicht die Spur von
Land zu entdecken. Die amerikaniſche Firma
reichte nun eine Klage gegen die japaniſche
Geſellſchaft ein, aber dieſe konnte nachweiſen,
daß der Verkaufsvertrag für die Jnſeln hieb-
und ſtichfeſt ſei. Beim Abſchluß des Kaufver-
trages ſeien nach den Bordjournalen ver-
ſchiedener Schiffe die drei Jnſeln noch vor-
handen geweſen. O

Eine amerikaniſche
ſtellen, daß ſie 60 000
Waſſer geworfen hat.

Wenn der Ozean ſie nach-
her verſchlungen habe, ſo müſſe die Firma ſich
an dieſen halten.

Ein Telegramm Schirachs
an den Führer der Deutſchen Burſchenſchaft.

der Reichsjugendpreſſedienſt meldet,
hat der Reichsjugendführer an den
Führer der Deutſchen Burſchenſchaft, Rechts-
anwalt Dr. Glauning, Berlin, folgendes
Telegramm geſandt: „Lieber Pg. Glauning!
Begeiſtert von dem Entſchluß der Deutſchen
Burſchenſchaft, ihr Eigendaſein aufzugeben,
um in der national ſozialiſtiſchen Volksgemein-
ſchaft als Kämpfer für eine Kameradſchaft
ohne Klaſſen weiter zu leben, grüße ich Sie
und Jhre Kameraden im Namen der Hitler-
jugend. Jn treuer Kameradſchaft Baldur
von Schirach.“

Wie

Abilurienten vom Arbeitsdienſt
um ein Jahr zurückgeſtellt

Nach Mitteilung des Reichsarbeitsführers
läßt ſich die Einſtellung von Abiturienten in
den Arbeitsdienſt zum 1. Oktober 1935 nicht
ermöglichen. Der Reichserziehungsminiſter
hat daher angeordönet, daß bei der Jmmatri-
kulgation im Winterſemeſter 1935/36 vom
Nachweis der Teilnahme am Arbeitsdienſt
abgeſehen werde. Die Anordnung be-
zieht ſich auch auf die älteren Abiturienten,
die bisher vom Arbeitsdienſt zurückgeſtellt
waren. Der Miniſter bemerkt jedoch, daß es
ſich nur um eine Zurückſtellung um ein
Semeſter handele und daß der Arbeitsdienſt
im Sommerſemeſter 1936 nach z ul eiſten iſt.

Liga und der vollkreffer
Alle Neune zum Glück waren es nur fünf.

Liga iſt Wirtſchafterin bei dem Filmſchau-
ſpieler Hermann Thimig, eine kleine,
hübſche Perſon, aber ganz reſolut, denn in
ihrer Freizeit übt ſie fleißig das Kegelſchieben,
um die Muskeln zu ſtärken. Bei ihrem letzten
Pfingſtausflug ſah man ſie auch auf der Kegel-
bahn, und diesmal gelang ihr ein ganz be-
ſonderer Volltreffer, der ihr allerdings noch
teuer zu ſtehen kommen kann. Sie hatte zwar

nicht alle Neune geſchoben, nur jünſe waren

geknickt, aber dennoch war es ein Volltreffer,
und zwar mitten in das Geſicht eines Mannes,
der ſich etwas zu ſehr in der Nähe der kegeln-
den Liga poſtiert hatte. Und die „Fünſe“
waren, da die Kugel dem lebenden Kegel mit
voller Wucht auf den Mund geſchleudert
wurde, ſchöne, weiße Schneidezähne, die viel
Blut erzeugten und bedenklich wackelten.

Das arme Opfer verlangt nun von Liga
1200 Schilling Schadenerſatz, nämlich
700 Schilling für die Zahnarztkoſten und
500 Schilling Schmerzensgeld. Noch heute kann
der Man nnur weiche und flüſſige Nahrung
zu ſich nehmen, ganz abgeſehen von den
Schmerzen, die er vor Gericht eifrig demon-
ſtrierte. Ein zahnärztlicher Sachverſtändiger
erklärte allerdings, daß die fünf Zähne ſchon
krank waren und dieſer Umſtand erheblich da-
zu beigetragen habe, daß ſie ſich ſo ſchnell
lockerten. Liga ſteht auf dem Standpunkt, daß
der Kläger ſich den Unfall durch ſeinen un-
glücklichen Standort ſelbſt zuzuſchreiben hat,
und daß ſie gar nicht daran denke, irgend-
welchen Schadenerſatz zu leiſten. Ehe das Ge-
richt ſeine Entſcheidung fällt, wird es erſt noch
einen Lokalaugenſchein auf der Kegelbahn
vornehmen, wobei man allerdings ängſtlich
vermeiden wird, beim Kegeln Fräulein Lia
zu nahe zu kommen.

Der politiſche Mitarbeiter der „Daily Mail“
ſchreibt, in gewöhnlich gut unterrichteten
Kreiſen werde es als möglich bezeichnet, daß
der Führer der Liberalen Partei im Unter-
haus, Sir Herbert Samuel, eingeladen
wird, wieder in die Regierung einzutreten.

Schutzhaft für einen Unternehmer.
Das Staatspolizeiamt Zweibrücken

teilt mit, daß auf Veranlaſſung des Treuhän-
der Arbeit der Direktor Albert Haag von der
Schuhfabrik Langermann GmbH. in Schutzhaft
genommen wurde. Direktor Haag hatte am
4. Oktober beim Treuhänder der Arbeit um die
Genehmigung zur Entlaſſung von 500 Mann
der Gefolgſchaft nachgeſucht. Ohne den Ent-
ſcheid dieſer Stelle abzuwarten, kündigte Haag
am 6. Oktober gegen den Rat des Vertrauens-
rats der geſamten, aus rund 2000 Köpfen be-
ſtehenden Belegſchaft. Dieſe Maßnahme rief
ſehr große Erregung in Niederauerbach und
Umgebung hervor und bedeutete eine erheb-
liche Störung der Ruhe und Sicherheit. Die
Störung konnte, ſo ſchließt der Bericht des
Staatspolizeiamts, „nur durch Jnſchutzhaft-
nahme des Haag gebannt werden. Die Maß-
nahme diente auch in erſter Linie dem Schutz
von Leib und Leben des Haag“.

Der Landwirt Knoll aus Nußdorf (Bad.)
wurde wegen volks- und wirtſchaftsſchädlichen
Verhaltens und damit verbundener Gefähr-
dung der öffentlichen Ordnung und Sicherheit
in Schutzhaft genommen. Er hatte zwiederholt
bei Fleiſchermeiſtern verſucht, Preiſe für
Schweine zu erhalten, die über den geſetzlich
feſtgelegten Höchſtpreiſen liegen.

Hauptſchriftleiter: Wilhelm Steinbrecher; Vertreter: Her
mann Albrecht. Schriftleiter für Politik, Feuilleton,
Lokales und Beilagen: Wilhelm Steinbrecher; für Provinz,
Handel und Sport: Hermann Albrecht, beide in Merſebürg.
Anzeigenleiter: Erhard Schmidt, Merſeburg. DA. IX/1935:
Ausgabe Merſeburger Tageblatt Merſeburg 3649, Ausgabe
Saale- Zeitung Halle (S.) 241 206, davon 890 mit Beilage
Weißenfelſer Nachrichten, Ausgabe Weimariſche Zeitung
Weimar 3617, Ausgabe Mitteldeutſche Zeitung Erfurt 15 543,
davon 1921 mit Beilage Gothaer Anzeiger, Ausgabe Eiſenacher

Zeitung Eiſenach 3021; insgeſammt 50 036.
Zur Zeit i Vreisliüe Nr. 7 gültig.
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finden Sie grade

Jeder Mantel,

Damenmäntel
uni u. gemustert, in sol.

Ausführg. As Iganz gef.

Damenmäntel
Shetl Long u. Marengo.

a ganz a. kunstseid. Serge
oder Ma- a 297
rengo goek.

Damenmäntel
jugendl. flotte Formen,
a. Bouclestoff. m. groß.
lamwkre- 267od. Kraw.

S Damenmäntel
aus rein woll. Velour,
moderne Farben, mit
schönen 5900 4950
Edelpelz.

Damenmäntel
beste Stoffqualität. mit
indischb. Lamm- od. halb
Persianer- 79006 9oo
Kragen

haltiger Auswahl und für jeden
Geschmack, in unserer Abteilung

MamenKonfekton

zeigt unsere Leistungsfähigkeit!

LüthearthacCo.
Merseburg, Weibenfelser Straße 2

jetzt, in reich-

jedes Kleid

Damenkleicer
a. kunstseid. Mattkrepp
u. Flamisol. Mod. Farb.,

ftesche 1 9 s
Formen

Damenkleider
rein wollen. Afghaleine,
moderne Farben, flotte
jugendl. 29 19Formen

Damenkk leider
f. d. Nachm. aus Cloquée,
nett mit Blume, Gürtel
u. Schnall. 390 2675
garniert

Damenkleider
für den Abend, bezau-
bernd schöne Farben.
eleganteste Aus- 36

führung 50Damenk leider
a. Wollcloqué, ap. Farb.
u. entzück. 490 350
Formen

6
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Hausmädchen

älteres zuverläſſ.,

1l ili N t zum 1. Nov. geſ.mm len- Vl r en Fran Amts
gerichtsrat Engel

aus anderen Blättern entnommer hardt, Jena,
Sonnenbergſtr. l aGeſtorben: nLeung Dädéhend Erna Schulz geb Seyfert, 31 J. J erſfahrenes, älteres

Halle u t e KochkerKaufmann Otto Fielitz, 55 J. ehr t t
Trauerfeier am 12. 10., 11 Uhr ehrlich a er
b ſucht geſtützt aufGertraudenſriedhof gute ZeugniſſeGaſtwirt Ernſt Lindner per ſoſort ſelig
Luiſe Nultzſch geb. Herzog, 81 J. anals Alleinmädchen.

Offerten u. C 1634
G eſch.

Beerdi. am 12. 10., 10.15 Uhr
Südfriedhof
Marie Ferchland geb. Roll, 61J.
Beerdigung am 12. 10., 13 Uhr
im Cröllwitzer Friedhof
Bote Karl Peter, 76 Jahre. Be
erdigung am 12. 10., 10.15 Uhr
Schlachthofverwalter Friedrich

Haustochter
b. 10 RM. Taſchen

geid in Konditorei
haushalt ſofort ge

Krauſch ſucht. Angebote m.Lohnsdorſ Alter und bisher.Hildegard Rackwiß, 19 Jahre. Tätigkeit erbet. an
Beerdigung am 12. 10., 15 Uhr J Konditorei Kaffee

Leipzig Buſch, FriedrichLuiſe Samſon roda in Thüringen
Clara verw. Kämnitz Nägler. PBeerdigung am 14. 10.13.,15Uhr ſlegerin
Marie verw. Kirſten geb. Maagt J Geſucht, z. 1. Nov.

für gelähmt. Dame
zuverl., geſunde u.
kräft. Pflegerin, d.

73 Jahre. Trauerfeier am 12. 10.
12.30 Uhr Südfriedhof
Johanette verw. Schwarz verw.
gew. Bach, 64 Jahre. Beerd. gut ausbeſſert und
m 14. 10. 14 Uhr Südfriedhof J etwas Hausarbeit
Gaſtwirt Hermann Teichmann macht. Zeugniſſe,

Bild und Gehalts-
anſprüche an Frau
von Wurmb. Wei-

89 Jahre. Beerdigung am 14.10.
11.30 Uhr Johanuisfriedhof
Studienrat Fritz Steffen
Leonhardt Eichel, 83 Jahre mar. Gutenberg-
Lehrerin Clara Wilke. Ein KſKraße 4.
äſcherung 12. 10., 11 Uhr Süd-
ſriedhof

r

Futterrüben

rm Sreb t Ax.
ſowie Kraut verl.

Café Schmied
Sonnabend und Sonntag

Winzerfest
im Ausſchank 35er Haardter
Traubenmoſt. Naturreine Weine

T An
tul z Beſten e
an alle Teilante. Katol frei. Visenmöhelfabrſk suhl Thy

Burſche,

Relkerlehrlg-

kräftig, oder Ge
hilfe geſucht. Alfred

Preſſel,
Kreis Torgau.

Verſuch, wenn
die Geſundhent
grollt, getroſt
dein Heil mit
„Kräutergold“

Sehr billige
Damen Winkermänke

für 12 RM., zwar nicht neueſte
Mode, dafür gute Stoffe, ganz
gefüttert. Außerdem modernſte,
wunderb. Damenmäntel mit eleg.

ſtücke, ſchöne Sportmäntel, bild-
hübſche Kleider, billig.
Große Auswahl Herrenanzüge,
Herrenmäntel, gute Qualitäten,
wirklich billig. Jeder Einkauf wird
Freude machen.

Kindermann
Leipzig C 1, Pfaffendorferſtr. 13
1. Etage. 5 Min. vom Hauptbhf

Seit 55 Jahren als ſtreng reell
bekannt.

Iro Leuna
Ab heute

das große, ſpannende und
humorvolle Luſtſpiel

L am rm
um Weidemann

Viktor de Kowa Urſula
Grab.ey, Max Gülstorff

Ellen rank
Werktags 6 und 8,30 Uhr

Sonntag ab 4 Uhr-
Demnächſt

Köniqswalzer
Iſcherben

Sonntag

Großer

Manöverball

Tan z freie it!
Freundlichſt ſadet ein Der Wirt

Gaſthaus Franklebe,
Feden Sonntag der beliebte

Hausball
Küche und Keller beſtens
Freundlichſt ladel ein

Hans Förtſch
Bßahnhoſ NRiederbeung

Sonntag, den 13. Oktober 1935,
großer Theaterabend

Zinsser Leipzig
vvW—WmWÖvüW

d
J

n

Ganz Deutſchland
Rſchgemeinſchaft!

die Bekkelprinzeſſin
Volksſtück mit Geſang in vier Akten.
Anfang 20 Uhr. Vorverkauf 0.50 Mk.
Abendkaſſe 0.60 Mk., Erwerbsloſe 0.40
Anſchl. Tanz. Es ladet freundlichſt ein
Der Wirt. Theaterverein Fortung.

e
e onden, Corseiettes, Um-
stands-Binden, Büstenhalter

Gummi-Grahneis
Merseburg, Gotthardstraße 20

SieBevor

Il j h 6 Bahnfahrt lohnt!

Ä JetztWintermäntelaufen,besſchtigen Sie auf. heißt ſparen!
unser reichhaltig. Seit 28 Jahren

Lager bekannt großeAuswahl in nur
guten Qualitäten
für Damen und
Herren. Außer-
dem Rieſenaus
wahl in

Straßen Anzügen
Sport Anzügen
Lederſacken
Geſellſchaftsanz.

Meine Preiſe ſind
als äußerſt günſt.

Schlafrimmer

echt Eiche,
ſormschön,

RM. 355.- 365.- 450.-

Schlaſzimmer

lackiert
RM. 265.- 355.- 395.-

Küchen

von RM. 110.- an
Alle and. Möbel bekannt.

preiswert Jed. Kunde eine
Referenz!

Mlöhel- S.Friedmann
Leipzig

Decher Ranſtädter Stein-
weg 13 1.

leiprigerſtr. 18

Zahlungserleicht.
Annahme von

Ehestandsdarlehn
Lieferung
frei Haus

a

Suche

Stellung i. Privat
haushalt f. 15. 10.
oder 1. 11. Alter
17 Jahre. Zuſchr.
erbeten Elfriede

Thieme, Groß
gräfendorf, Bezirk
Halle.

Vernickeln
und ſonſtige

Metallveredelungen
„Nickel-Becker“
Halle (S.)

nur Kleine Brau
bhausſtraße 11

Zzweit mädchen

Suche für großen
Haushalt z. 1. 11.
junges gutausſeh.
Zweitmädch. vom
Lande. Vorſtellung
am 16. 10. erbet.
Frau Wilh. Wer-
ter, Halle Saale,
Martinsberg 13.

Ab morgen Sonnabend, 12. Oktober,ſtehen wieder zwei große Dign porte

oſtpreußiſcher hochtragender und friſch-
milchender

Kühe u.

ſowie
Zucht. u. Maſt ſehr preisw. z. Verkauf.

Jungvieh u. Zuchtbullen zur

Vieh und Pferdehandlung

Karl Knorr

Pelzkragen, darunter apart. Einzel- Ha g

Auswürtige
Theater
Sonnabend, 12. 10-

T thenter

Der Zigeun er-
baron
20 23

Gtütze

Suche z. baldig.
Antritt eine Stütze
für größ. Guts
haushalt. Offert.
R F287 Geſch. S

Kochlernende
nicht unter 18 J.
ſchlicht um ſchlicht,
zum ſofortig. An
tritt geſucht. 8

Rich. Hollnack,
Küchenmeiſter,

Schweizerhaus,
Halle S., Wörm
litzer Straße 16.
Hausmädchen

ſolid, fleißig, vom
Lande, nicht unter
18 Jahren, für ſo
fort geſucht. Frau
Jnſpektor Teich
mann. Frankleben,
Oberhof.

Waldbad leuna
ab Sonnabend, den 12. Dlſoter ſpiel

wieder die beliebte Weißenſetſer Kapen

Sonntag, den 13. Oktober Beginn de

großen Winzerfeſie
ſür Stimmung und beſondere Ueber
raſchungen iſt geſorgt

Sohwerhörige

e Das Glück des Hörens haben Zehbn-e fausende schwerhöriger Menschen durch

Siemens-Phonophore
wiedergewonnen. Auch hen brioo'

der Phonophor wieder Freude am Da-
sein, Sicherheit, Leistungsfähigkeit im

Beruf und allen Lebenslagen.
Wahre Helfer auf Schrift und Tritt

meines Berliner Sperzialisten am

Sonmnabencd, dem 12. o0Kthr.
(9 13 Ohr u. 15--18. 30 Vhr). Sie werden reel

1719 S
bedient

Veralt. u. defekt. Hörgeräte werd. modernisiert.

gepr. Opfikermeister
Herbert Fischer Merreburg Markt 20

Lieferant aller Krankenkassen
Nehmen Sie vei Ihren Einkäufen ſtets

Bezug auf das Merſeburger Tageblatt

UVeberzeugen Sie sich bei Anwesenhbeit

Sehickei

96 e

Werſeburg, Reumarkt 42, Tel. 3292.

Wintermantol

Velour, ganz
couf Kunstsei-
den-Serge, m.
gravuem lin-
coln besefzt,
Größe 42-46

leipzig-ci
-Benutzen Sie Mittwochs und Sonnabend

die Sgrhbilligien u ckfahrkarten al

können Sfe dem

Winter entgegen
gehen. kriſf wörm

elegant und ſehr

preiswerf.
wie alle unſere

Mäntel i.
Kleider

27 a i C
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